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Die Tonierung 

. Ein Körper, der total im Dunkeln liegt, ka.nn mit unseren 
Sinnesorganen nicht wahrgenommen werden. Wird aber ein 
Körper v-0n_ einer fix angebra.chten Lichtquelle beleuchtet, so 
entstehen Licht- und Schattenwirku,ngen. Der Körper nimmt na.ch 
der Verteilung von Licht ·UJnd Schatten Form und Gesta,lt an. 
Die Schattengebung durch e ine feste Belichtung bleibt a.lso kon­
st�nt. _Bei einer beweglichen Lichtquelle aber ändern sich jeweils 
die Licht- und Schattenwirktrngen eines Körpers. Somit ändert 
sich auch je nach dem Einfallen der Lichtstrahlen das Bild des 
Körpers. 

Die natürlichen Lichtquellen für die Erdoberfläche sind· Sonne 
Mond und Sterne. Je n ach dem Einf4,llen der Lichtstrahlen au,f 
die Erdob7rfläche, dem Aufbau, und der La,ge der Bergformen 
entstehen 1n der Landscha,ft verschiedene Licht- und Schatten­
"".irkunge�. Di,e Himmelskörper sind aber bewegliche Lichtquellen, 
die bestimmten Naturgesetzen •unterworfen sind. Der Winkel 
unter dem die Lichtstrahlen <'l{UJf unsere Erde einfallen, hängt nicht 

-nur von der Jahres-, sonder,n von der Ta,ges- und Nachtzeit ab 
Durch- �!ie Verteilung von Licht •und Schatten erha.lten die Berg� 
und Taler For'.11 •u�d Gestalt. _ _D� die ,natürlichen Lichtquellen 
�ber da�ernd in __ einer gesetzmaß1gen Beweg,ung begriffen sind, 
andert sich fortwahrend das Licht- und Schattenbild der Boden­
formen. 

Der Tonier�_ng von Landka,r�en liegt die Absicht zu,grunde, 
den �ergen, Tal�rn und Bodenrormen durch eine gesetzmäßige 
Verteilung von Licht •lJlnd Schauen eine sichtba.re, in einem geo­
metrischen Grundri�- zei0neris0 fes�zulialtende Plastik zu geben. 
Man geht daher fur eine zeichnerische Wiedergabe von Licht 
und Schatten v,on der Anna.hme au,s, daß die Belichtung der 
Erdoberfläche entweder senkrecht von oben oder seitlich unter 
einem bestimmten, aber immer ·konsta,nten Winkel ,erfolgt. Wenn 
jeder Punkt der Erdoberfläche senkrecht von oben beleuchtet 
wird, so müssen alle liorizonta,len Flächen grell beleuchtet sein 
u�d somit ganz _weiß ,erscheinen. Alle vertika.l stehenden Flächen 
hingegen erscheinen, wenn ,.man von der Reflexwirkung des 
Lichtes -�bsieht, vollst�ndig dunkel. Sanftere Hänge werden lich­
te� geto�t se1,n, weil sie g,eri,ng,eren Schatten haben, steilere 
Hange hingegen dunkler erscheinen, weil sie mehr beschattet 
werden. 
. Die T�nierung verf.olgt also den Zweck, den Plänen je nach 
ihrem Neigungsgrad_ eine verschiedene Schattentönung zu geben; 
dad�rch �rhalten die B?denformen des Geländes ei·ne gewisse 
�last1k, d1� ·ent":""ede_r mittels der Schummerung oder der Schraf-

.; 
f1erung z,e1chnemch 1m Grnndrißbild der Karten dargestellt wird. 

Die Schummerung 

. Mittel� der Schumme��.ng we;rden die Geländeformen· je ,nach 
1h_rem Ne1gunggrad zu einer horizontalen Fläche nach einer be­
st_1mmten Schu�mer,u1ngs�kala abgetönt. So wird auf dem Karten­
bil_d dur0. die _versch1,edene Schattioeru.ng der verschieden ge­
n.e1gten F!_achen ,e1ne _ _Plast!_sche Wirkung erzielt. Horizontale oder 
eb�.

ne Flach�n, Gelanderucken so�ie al!e flachen Bergoberteile 
bleibe� somit auf der Ka•rte_ weiß, steile Rinnen oder Hänge 
erscheinen sehr dunkel u1nd leicht geneigte Flächen leichter gJetönt. 

Obw�hl die_ Schummeru,ng _ durch die v,erschiedenen Tönungen 
sehr pl<1stis0. wirken mag, so 1st es doch unmöglich, a.us ihr ,allei,n 
genaue Schlusse a,uf Neigungswinkel von Hängen oder die abso­
lu_be oder relativ,e _Höhe _eines Geländepu,nktes zu ziehen. Aus 
diesem Grunde wird si,e immer im Verein mit Schichtenli,nien 
ver�endet. Die Schummerung unterstützt auf plastische Art den 
Schichtenplan, ohne die Lesba,rkeit der Schichtenlinien zu be-
einträchtigen. 

Die Schraffierung 

Mi,t der Schraffierung er7i,elt man. -dieselbe Wirkung wie bei 
de� Schumme�u,ng. D�rch d1'.e versch1,edene Tonierung der ver­
sch1,eden gene1-gten Hang.e mittels Schraffen wird die Plcstik der 
Bodenform im Grundrißbild der Karten erzielt. Die Schraffe;n 
be�tehen a,us höchstens -� mm l<1,ngen, nebirneinander liegenden 
.Strichen. Ei:ne Schraff.enflache wird dunkel erschei,nen wenn di,e 
Schraffen sehr breit, i,hre Zwischenräume aber sehr �chmal si·nd. 
Di,e Fläche wird aber trotz der gleichen · S�ra.ffenanzahl liditer 

sein, wenn di,e Zwischenräume der Schroffen größer, die 
Schraffen selb'st aber dünner werden . 

. 
Schraffierte· Karten sind vorteilhafter als geschummerte, weil 

äurch die Schraffenskala die für einen bestimmten Böschungsgrad 
erforderliche Schraffenart genauer angegeben und daher deutlicher 
auf der Karte lesbar ist. 

Bei aHen Schraffenarten gilt der Grundsatz, daß c;lie Sonne 
im Scheitel der darzustellenden Landschaft liegt, so daß das 
Licht von oben senkrecht einfällt. Die geneigten Flächen sind da­
her um so weniger beleuchtet, je größer der Neigungswi,nkel 
gegen die Horizont<llfläche ist. 

Für das Ablesen v,on Hangneigungen aus einer Schraff.enkarte 
bildet di•e Schraffenskala das Alphabet. Mit Hilfe der Schraffen­
skala können Böschungswinkel von 5 zu 5 Grad angegeben wer­
den. Der Schra.ffenverlauf selbst richtet sich immer nach der 
Wasser<1bflußlini·e einer Geländeform. Auf diese Weise wird eine 
gute Plastik der darzustellenden Geländeform, wie Rücken, Mul­
den, Rinnen usw., erzi,elt. 
,. Bei den neuzeitlichen Gebirgskarten werden die Schraffen 

fur die Darstellung von Hangneigungen nicht sehr verwendet. 
Wohl aber wird bei den Alpenvereinskarten eine Art Schraffi.e-

- rung für die Erzi,elung einer plastischen Wirkung der Felszeich­
nungen verwendet. 

Hangneigung,en ,und Richtung des fließenden Wassers werden 
durch den Schichtengrundriß einer Geländeform dargestellt. 

Für kleinmaßsto'bige Uebersichtskarten wird eine Tonierung 
unter der Annahme einer schiefen Belellchtung der Bodenform 
verwendet. 

Die Belichtung der Bergformen ist so gedacht, als würden 
Lichtquellen <1us Nordwesten immer unter dem gleichen Einfalls­
winkel von 45 Grad wirken. 

Bei di,eser Darstellung erscheinen die Hänge von Nord bis 
nach West sehr li.cht, d ie Gegenhänge aber, das ist von Süd 
nach Ost, sehr dunkel. Hi.erdu,rch werden scharfe Konturen von 
Bergrücken, Gebirgsketten usw. erzielt. 

. Diese Karten ergeben zwa.r ei,ne gute Plastik, sind aber, d<1 
d1,e Täler und di,e sch<1ttenseitigen Hänge auf Kosten der Plastik 
sehr dunkel gehalten sind, für di-� Orientiewng nicht geeignet. 

Das Profilieren 

Wenn wir das Gesicht eines Menschen von der Seite a.n­
schauen, so sehen wir s•ein Profil. Aber auch ein Berg zeigt, von 
der Seite gesehen, die Profillinien. So zeigen sich im Gelände 
alle Berge, Bergf,ormen und E�hebu,ng,en in der uns zugekehrten 
Profilli·ni·e. Jede Veränderung u,nseres Standortes verändert für 

��wöhnlich di,e Profilli,nie ,eines Berges, weil wir eben das Ge­
lande von einer anderen Seite aus betrachten. Es ist aber immer 
nur ,eine Profillini,e, die wir vor unser-en Augen sehen und die 
- ganz a,Jlgemein betrachtet - quer zu•r jeweiligen Sehrichtung 
verläuft. 

Auf der Karte wird das Gelände im geometrischen Grnnd­
riß dargestellt, Auf dem Ka.rtenbild sehen wir· alle Berge, Täler 
und Bodenu,nebenheiten senkrecht von oben. Daher müssen wir 
uns immer vorstellen, wie wohl ein Berg .oder eine Berggruppe 
im Profil auss,ehen mag, das ,(J,nserem gerade· innehabenden Stand-
ort zukommt. 

Der Vergleich eines Kartenbildes mit der Landschaft entspricht 
also einem gedachten Profilieren. W,ird eine schätzend auf der 
Kartenzeichnung ermittelte Profillinie auf ein Stück Pap ier auf­
gezeichnet so ,entsteht ein Bergprofil, das mit seinen Erhebun­
gen, Vertiefungen ,und Hangneigungen dem Naturbilde ungefähr 
entspricht. 

Aus ,einer Karte kann man aber ntrr dann rasch und genau 
profili,er,en wenn di,ese einen deut·lichen Schichtenlinienplan aiuf-

- weist. W,e�n auch tonierte, geschu,mmerte oder _schraffi�r.te Kart':'.n 
sehr plastisch wirke·n · mögen, so ist doch ein- Profilieren fur 
touristische' Zwecke ohne Schichtenli•nien nicht möglich. Beim 
Profilieren wird die Plastik einer Karte gar nicht beachtet. 

Ein Profil kann als senkrechter Schnitt quer durch die auf 
der Karte betrachtete Be.rgf.orm erklärt werden. Die Zeichnung 
Nr. 9 stellt schematisch eirnm solchen Schnitt im Aufriß (Pr J­
fil) dar. 

Di,e Zeichnung Nr. 6 erklärt an Hand eines Modellberges die 
Entstehung der Schichtenliniim. Aus der Zeichnung Nr. 1 ist zu 
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entnehmen, daß ein senkrechter Schnitt durch -einen Berg im Kon­
turengrundriß - also a-uf dem Kartenbild - als eine gerade 
Linie und im Aufriß - somit im Profil - als eine Schnittfläche 
erscheint. Die äußeren l<ontu-ren di-eser Schnittfläche bilden die 
Profilli·nie -eines Berges. 

. Da die Karten im geometrisch-en Grundriß - also jeder 
Punkt und fede Linie senkrecht von oben gesehen - gezeichnet 
werden, erscheinen di-e genei-gten Geländelinien auf einer Kdrte 
nicht in ihrer wirklich�m Län�, sondern in ihrer Projektion auf 
eine waagrechte oder horizontale Fläche. Hingegen ist die Profil­
linie _ eines Berges mit dem Verlauf der wirklichen Geländelinie 
ident. Di,e Pr-ojekti.onen der Schnittpunkte zwischen der Profil­
linie und den Schichtenlinien d\.lf den Bergfuß ergeben im Karten­
bild die Abstände der Schichtenlini-en. Daraus geht hervor, daß 
eine wadgrechte oder horizontale Geländelinie in der Projektion 
in i·hrer wirklichen Länge -erscheint. Die Pr,:ijektion einer gegen 
die Horizontallinie geneigten Linie ist um so kürzer, je steiler 
der Hang oder die Böschung ist. Beträgt die Neigung 90 Grad 
- zum Beispiel eine senkrechte Felswand -, so ist die Pro­
jektion nur mehr ein Punkt. Aus der Zeichnung Nr. 9 können 
die praktischen Beispiele entnommen werden. So erscheint die 
Geländelini-e a - b in der Pr:ljektion in der Länge von a - b'. 
Die Geländelinie b - c i,n der Projektion auf die Schichtenlinie 
1020 Meter in der Läng,e von b-c', oder im horizontalen Berg­
fuß als b' - c", welche der projizierten Länge von b - c ent­
spricht usw. Vom Punkte p-p', ist im Gelände eine senkrechte 
Wand. D-er Punkt p erscheint ddher in der Projektion auf dem 
Bergfuß nur als Punkt p'. Die Projektion der ganzen Profil- oder 
Geländelini,e des Berges ersch-eint in der Zeichnung im Bergfuß 
und wird durch die gerade Linie von a-p' dargestellt. 

Ein im Profil oder Aufriß gezeichneter und durch Schichten­
lini-en in gleichmäßig starke, horizontale Schichten (Gelände­
stufen) zerlegter Berg, kann auch als Stufenberg angesehen wer­
den, wobei di-e ,einzelnen Stufen von den Böschungsdreiecken 
gebildet werden. 

Das Böschungsdreieck besteht dlUS der Gelände- oder Bö­
schungslinie, aus der Basislinie oder Anlage, das ist die Pro­
jektion der Geländeli1nie auf die unterhalb liegende horizontale 
Schichtenlinie, aus dem Gelände- oder Böschungswinkel, der von 
diesen zwei Linien ei-ngeschlossen wird und aus der Höhe, da-s 
ist der vertikale Abstand zweier Schichtenlinien. Der von der 
Basislinie oder Anlage und der Höhenlinie gebildete Winkel 
beträgt bei jedem Böschungsdreieck 90 Grad. Der vertikdle Ab­
stand zwischen zwei Schichtenlinien (Höhe) beträgt auf einer 
Alpenvereinskarte immer 20 Meter. Die Summe aller Basislinien 
oder Anlagen der Böschungsdreiecke in ihrer Projektion a.llf den 
Bergfuß wieder di·e gerade Linie von a - p', also die Gesamt, 
breite des Berges nach diesem Schnitt auf der Kartenebene. 

Auf einer Karte liegen olle Schichtenlinien, ohne Rücksicht 
ouf ihre obsolute Höhe, mit ihren Projektionspunkten -in der 
Kartenebene. Alle Schichtenlinien, welche volle 100 Meter an, 
zeigen, wi·e 1100, 1200 Meter usw., haben die absolute Höhe 

bei_gesetzt. Je nach Nei·guna oder Gefälle kann daher aus den 
dazwischenliegenden Schichtenlini•en zu je 20 m Höhenunter-

schied, wie 1220, 1240 Meter usw., auf die absolute Höhe ge­
schlossen werden. 

Wie man ous dem Schichtengrundriß einer Karte die Gelände­
linie oder die wirkliche Wegstrecke in der Natur und den Ge­
lände- oder Böschungswinkel, das ist der Neigungswinkel der 
Geländelinie zu einer horizontalen Lini·e oder Fläche ermittel_t, 
kann aus der Zeichnung Nr. 10 ersehen werden. 
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Jede Alpenvereinskarte hat einen Böschungsmaßstab einge­
zeichnet, der sich jeweils auf 100 Meter Höhenunterschied be- . 
zieht. Aus dem Maßstab im Grundriß kann man schätzungsweis�, 
aus der Größe der Schichtenabstände auf die verschiedenen!!? 
Hangneigungen schließen. Im Aufriß des Maßstabes ist das 
Böschungsdreieck mit Basislinie oder Anlage und einem Höhen­
unterschied v-on 100 Metern mit den Geländewinkeln von 10, 
20, 30, 40, 50 und 60 Grad konstn.iiert. Das Abschätzen der 
wirklichen Wegstrecke (Gelände- oder Böschungslinie) und der 
Größe des Böschungswinkels (Steigung oder Gefälle) ist jedoch 
für touristische Zwecke, besonders im Winter bei herrschender 
Lawinengefahr, zu U!ngenau. Es muß daher für eine g-enaue Orien­
tierung das Böschu,ngsdr-eieck entweder berechnet oder konstruiert 
werden. Die geometrische Zeichnung führt für die Ermittlung die-
ser Werte am ra.schesten zum Ziel. Der Einfachheit halber wird 
die zeichnerische Methode des Profilierens an einem Böschungs­
dreieck erklärt. 

Die kürzeste Verbindung von zwei nebeneinanderliegenden 
Schichtenlinien durch eine gerade Linie ist die Richtung des 
fließenden Wassers. Diese Linie stellt aber im Sinne des Pro­
filierens bereits ei,nen Geländeschnitt dar. Denn eine solche auf 
der· Karte gezogene Linie ist vom Böschungsdreieck die Bcsis­
linie oder Anlage, also die Projektion der Geländefini-e auf eine 
horizontale Fläche. Die Höhendiffer ·enz zwischen zwei Schichten­
linien auf einer Alpenvereinskarte beträgt immer 20 Meter; s:r 
mit beträgt die Höhe des Böschungsdre.i-eckes -ebenfalls 20 Meter, 
umgerechnet au,f den Maßstab 1 : 25.000 also 0.8 Millimeter. Der 
Winkel, welcher von der Basisli-riie oder Anlage und der Höhe 
gebildet wird, beträgt immer 90 Grad. 

�. 
Jedes Dreieck besteht aus 6 Bestimmu.ngselementen, und zwo,r � 

,aus 3 Seiten ,u.ndi 3 Winkeln, die von den Seiten eingeschlossen 
werden. Sind 3 Bestimmungselemente, bestehend au.s Seiten und 
Wi.nkeln, gegeben, so kann jedes Dreieck g,enau nach seiner 
Größe und Form konstru.iert werden. 

Da die kürzeste Verbindung zweier Schichtenlinien durch 
eine Gerade bereits ei-nen Geländeschnitt in der Richtung des 
fließenden Wassers darstellt, sind somit 3 Bestimmungselemente 
des Böschungsdreieckes, und . zwar d_ie Bas_islinie oder Anlage, 
die Höhe und der von beiden Seiten ·eingeschlossene rechte 
Winkel gegeben. 

Dl,e Basislinie oder Anlage kann mit -einem Stechzirkel aus 
der Karte entnommen oder mit einem Lineal in Millimeter abge. 
messen werden. Di-e Höhe des Dreieckes ergibt sich aus dem 
senkrechten Abstand der Schichte-nlinien, und der Winkel, der 
von diesen Seiten eingeschlossen wird, beträgt 90 Grad. 

Da bei einem Kartenmaßstab 1 : 25.000 1 mm der Basislinie 
auf der Karte gleich 25 m und 0.8 mm Höhe gleich 20 m in 

S\ärntner f)ol3tuareninöuf trie .f)an� �ucße 
�if cf}elllorf bei �lagenfurt 

Seit Jah r e n  ständiger-Lieferant der Gendarmerie für Ein r ichtu n g e n  alle·r Ar� 

der Natur wär-e, würden sich bei der Konstruktion eines 
Böschungsdreieckes allein wegen der kleinen Maße Ungenauig­
keiten ergeben. In der Zeichnung Nr. 10 wird daher das 
Profil eines Böschungsdreieckes zum näheren Verständnis im 
Maßstab 1 : 1000 konstruiert. 

Die aus einer Alpenvereinskarte entnommenen Maße lauten: 
1. Basislinie oder Anlage 5 mm = 125 m in der Natur (kür­

zester Abstand zwischen zwei Schichtenlinien). 
2. Höhe 0.8 mm = 20 m in der Natur (relativer Höhen­

unterschied zwischen zwei Schichtenlinien). 
3. Der von beiden Linien eingeschlossene Winkel beträgt 

90 Grad. 
Nun werden die au-s der Ka·rte. ermittelten Naturmaße, und 

zwar Qie Basislinie mit 125 m und die Höhe mit 20 m, für die 
Konstruktion des Böschungsdreieckes im Maßstab 1 : 1000 umge­
rechnet. Nach diesem Maßstab ist 1 mm auf der Zeichnung 1 m 
in der Natur. Daher beträgt die Basislinie 125 mm u.nd di-e 
Höhe 20 mm. 

Das Böschungsdreieck wird nun ouf folgende Weise kon­
struiert: 

Man trä_gt zuerst die Basislinie mit 125 mm Länge vom Pu.nkt a 
zum Punkt b' auf. Sodann wird im Punkte b' der Winkel zu 
90 Grad konstruiert und hierauf die Höhe in einer Länge v-:,n 
20 mm aufgetragen. Nun stehen di-e beiden Endpunkte der 
Geländelinie a und b fest und die gerade Verbindung dieser 
Punkte ergibt die Länge der Geländelinie mit dem Neigungs­
wi.nkel zur Basislinie. Die Oeländeli,nie wird in Millimeter abge­
messen und ergibt mit 1000 mu,ltipliziert die wirkliche Länge in 

• der Natur. Der von der Basis- und Geländelinie eingeschlossene 
Winkel (Geländewinkel) zeigt jeweils die Größe der Ha-ng­
neigung in Graden an und kann mit einem Transporteur ge-
messen werden. 

Für die Orientierung wäre ober die Ermittlung der Böschungs­
linie und des Böschungswinkels durch Umrechnung _und Konstruk­
tion in einem größeren Maßstab zu zeitraubend. Es reicht daher 
eine Darstellung im Maßstab 1 : 12.500 vollkommen aus. Zu 
di-esem Zwecke werden die auf der Karte entnommenen Werte 
einfach verdoppelt. Die Basislinie wäre somit nicht 5, sondern 
10 mm und die Höhe nicht 0.8, sondern 1.6 mm lang. 

Die maßstäbliche Vergrößerung oder Verkleinerung der Seiten 
eines Dreieckes ändert die Größe der Winkel .nicht, weil nach 
dem geometrischen Grundsatz die Größe eines Wi,nkels von 
der Länge der Schenkel unabhängig ist. 

Da jedes Böschungsdrei-eck ein rechtwinkeliges Dreieck d1:1r­
stellt, kann die Geländelinie durch Anwendung des _pythag,:,rä­
ischen Lehrsatzes auch berechnet werden. Die beiden Katheten, 
die durch die Basisl,i,ni-e und die Höhe gebildet werden, schließen 
immer einen rechten Winkel ein. Daher ist die Geländelinie 
jeweils die Hypotenuse. Nach dem Lehrsatz c2 

= a2 + 62 bzw. 
c = V a2+ 62 ist s-omit die Länge der Geländeli:nie gleich. der 
Höhe. 

Für die Ermittlung der BöschUJngslinie und des Böschungs­
winkels werden in der Praxis mehrere Sch.ichtenlini,en mit gleich.eo 
Abständen zusammengenommen. Alle auf diese Art ermittelten 

• Böschungslinien u,nd Hangneigungen ergeben in einer Zeichnung 
, � die Profillini·e einer Geländeform. (Siehe Zeichnung Nr. 12.) 

Ermz'ttlung von ßöJchung1finzen u. 
ÖÖJChungJwinkeln auf einer Karte 

k�� 

Aus dem Böschungsdreieck ersehen wir, zeichnerisch dar­
gestellt, ganz deutlich, daß die Größe eines Geländewiinkels 
von der Länge einer Basislinie (Abstände der Schichtenlinien) 
abhängig ist. Je länger die Basislinie, um so kleiner der Ge­
ländewinkel, je kürzer die Basislinie, um so größer der Gelände­
winkel. D:ese Tatsache bildet die Grundlage für die rechnerische 
Ermittlung e·nes Geländewinkels auf GruRd der Länge der Bosis­
linie und der senkrechten Abstände der Schichtenli.n.ien. Es wird 

einfach die Höhe (senkrechter Schichtenlinienabstand) in Metern 
durch die · Basislinie _jn Metern dividiert und der erhaltene 
Quotient mit der für alle Böschungsdreiecke gleichbleibenden 
Zahl 50 multipliziert. . 

Wenn zum Beispi-el die Schichtenhöhe 20 m und die auf der 
Karte gemessene Basislinie 5 mm= 125 m beträgt, so ist der 
Geländewinkel 20: 125 = 0.16 X 50 = 8 Grad. 

Diese Berechnung li-efert für die Orientierung ein hinreichend 
genaues Resultat. 

· · 

Für das Zeichnen von Skizzen, Geländewinkeln usw. oder 
für die Ermittlung der Basislinie auf der Karte oder Skiz·ze ist 
es oft notwendig, daß ein Böschungsdreieck aus den in der 
Natur gemessenen Maße konstruiert wird. Hierbei wird Felgend 
vorgegangen: 

1. Man mißt in der Natur mit einem Metermaß oder ei,ner 
Schnur die wirkliche Länge einer jeweils gleich-geneigten Ge­
ländelinie, zum Beispiel einen Hang mit 120 m Länge. 

2. Sodann stellt man mit einem Klinometer (Winkelmesser) 
oder der Uhr die Hangneigung dieser Linie z-ur Horizontalen 
fest, zum Beispiel 12 Grad Neigung. 

Somit sind z"'."ei Bestimmungselemente des Böschungsdreieckes 
gegeben. Das dritte Element ergibt sich aus der Tatsache daß 
d_er V?n der _ _  Basislinie und der Höhe eingeschl:mene Winkel 
eines Jeden Boschungsdrei.eckes immer 90 Grad hat. 

?oda�n kons�ruiert man das Böschungsdreieck auf folgende 
W,e1se (siehe Zeichnung Nr. 12): 

Geg,eb�: 
GeLandemie =
C:ie läridewinkel =

!Via ß.rf ab=

120mm 
12 °

b 

a .1 i J / z· n 1 e b 
15ildNr12 

1. Man trägt zuerst die noch in iflrer Län� -unbekannte Basis­
linie vom Punkt a aus -auf. 
. 2. Sodann wird ·beim Punkt a mit ei.nem Transporteur der 
in der Natur gemessene Geländewi-nkel in seiner Größe au,f. 
getrag-en. 

3. Nun kann die Geländelinie v.om Pu·nkt a aus in inrer N�i­
gung zur Basislinie gezeichnet u-nd in ihrer Länge, nach dem 
Maßstab umgerechnet, bestimmt werden. Somit ergibt sich der 
Punkt b. 

· 4. Die vom Punkt b errichtete Normale alJ'f die noch unbe­
kannte Läng•e der Basislinie schneidet diese im Punkt b'. 

Somit ist das Böschungsdreieck konstrniert. · 

Da auf einer Karte jede geneigte Geländelini,e in ihrer Pro­
jektion auf dre Kartenebene, also als Basislinie erscheint, weiß 
man nun, mit welcher Länge eine geneigte Li-nie im Gelände 
auf der Korte dargestellt ist. 

Das Profilieren aus einer Schichtenkarte ist nichts anderes, 
als das Aneinanderfügen aller Böschungsdreiecke, bestehend aus 
Geländelinie, Basislinie und Sch.ichtenhöhe, zu einer einzigen 
Pr-ofillinie der Bodenform. 

Zu diesem Zwecke werden entlang der angenommenen Schnitt­
lini-e im Kartengrundriß die Abstände der Schichtenlinien aus der 
Karte mit einem PapierstreHen entnommen. (Siehe Zeichnung 
Nr. 13.) 

Die Summen der Abstände aller Schichtenlinien bilden somit 
di-e Basislinie einer Bergform im Grundriß der Karte. 

Nun wird ein Stück Papier genommen, au,f dem di,e Höhen 
der Schichten im Aufriß (das sind die senkrechten Schichten­
linienabstände) in. Form von horizontalen Hilfslinien _ vorge­

. zeichnet sind. 
Jede horiz;ontale Linie ist mit der ihr zukommenden abso­

luten Höhenzahl zu versehen. Der Abstand dieser parallelen 
Linien ist der Schichthöhe entsprechend im Maßstab der karte 
umzurechnen. Die Schichthöhe auf einer Alpenvereinskarte beträgt 
20 m, somit im Maßstab 1 : 25.000 0.8 mm. Die Anzahl der 
erforderlichen horizontalen Linien für di-e Profildarstellung ergibt 
sich aus der Zahl der Schnittpunkte zwischen ·. Basislinie und 
Schichtenlinien 

Der Papie;streifen wird nun an die unterste Linie _der hori­
zontal aufgetragenen Schichtenlinien angelegt _ _  und auf dies� wer­
d�n die auf der Karte entnommenen Abstande der Sch,chten­
linien übertragen. In den übertragenen Punkten werden sodann 
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auf die Basislinie ·vertikale Linien - die Länge richtet sich nach 
den erforderlichen Höhenpunkten - errichtet und hierauf· alle 
Endpunkte der errichteten Senkrechten mit einer Unie, der so­
genannten Pr,ofillinie, verbunden. 

Da das praktische Profilieren aus einer Karte mit q:inem 
kleinen Maßst<'lbe wegen der geringen Maße oft Schwierigkeiten 
macht und zu• Ungen<Juigkei'ten oder Fehlern führt, wird ein Profil 
gleich i,n einem größeren Maßstab gezeichnet. Zu diesem Zwecke 
werden die aus der Karte entnommenen Abstände der Schichten­
linien beim Uebertragen einfach verdoppelt, verdreifacht oder 
vervierfacht. Um aber eine Verzerrung des Prof:ls zu vermeiden 
müssen auch die Abstände der Höhenli.nien doppelt, dreifach 
oder vierfach genommen werden. 

Wenn zum Beispiel bei einer Alpenvereinskarte die Abstände 
der Schichtenlinien doppelt übertragen werden und die horizon­
talen Linien für jede Schichthöhe von 20 m mit 1.6 mm Abstand 
gezeichnet werd!!n, so ist das Pr:ifil im Maßstab 1 :12.500 ge-
zeicnnet. · 

Mit Ausnahme der Alpenverei.nskarte verfügt keine Orien­
tierungskarte in der Felszeichnung über Schichtenlinien. Auf sol­
chen Karten kann daher ein Profil im Felsgebiet nur nach der 
Schraffenskala und den apgegebenen Höhen koten gezeichnel 
werden. ______ (Schluß folgt.) 

Scheinschwangersch.aft 
Von Gend.-Bezirksinspektor JAKOB NECKAM 

Bezirksgendarmeriekommandant in Korneuburg, Niederösterreich 

Die von den ei.nz,elnen Tätern beg<'lng-enen strafbaren Hand_­
lungen sind wohl sehr verschieden und ma.nnigfaltig, wober 
immer andere Ursachen und Beweggründe vorh<'lnden sind, durch 
die skh das lndiv1,duum strafbar macht. Di,eser Umstand macht 
_sich insbesondere beim Betrug bemerkbar, was der von Anna K. 
heg<1ngene Straffall ,näher 'be!ieucliten und beweisen soll. 

Die Angestellt>e. Anna K. ist seit dem Jahre 1944' mit dem 
Angestellten Robert N. verheiratet und bl•i-eb die Ehe kinder­
los. Es war der sehnsüchtigs�e Wunsch ihres Gatten, daß 1:1us 
seiner Ehe ei.n Kind hervorgehe, der ihm jedoch bisher unerfüllt 
blieb. Di,es war auch der Grund, daß Robert N. seiner Frau 
wi_ederholt Vorwürfe machte und_ daß nur _sie an d_er_ Kinderlosi•g­
ke1t schuld sei. Es gab deshalb ofters eheliche Zw_1st1gke1ten, die 
-nach Angabe· der K. auch in Tätlichkeiten von Seite des Mannes , 
ausarte�en. Dieser Unfrieden in der Ehe reift-e in Anna K. den 
�ntschluß, ihrem Ga'.ten, d_en .Bewohnern von M. und Umgebung, 
Ja sogar rhrer leiblichen Mutter ·eine Schwangerschaft vorzu, 
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täuschen. Sie begann damit angeblich anfangs 1946 durch Auf­
leg-en von Tüchern, die sie von Monat zu Monat vermehrte und 
auf diese Art und Weise bereits im Monat Juni 1946 das 
Aussehen einer hochschwangeren Frau hatte. Nach Angabe der 
Adelheit K. hat ihr Mann davon nichts gewußt und leugnet 
dieser auch, davon jemal·s Kenntnis gehabt zu haben. Er war 
nach seiner Angabe im festen Glauben, daß s-eine Frau ein 
Kind erwarte und es sich um eine normal•e Schwangerschaft 
handle. Obgleich diese Angabe des Robert N. sehr unglaubhaft 
ersch,ien, konnte ihm das Gegenteil nicht nachgewiesen werden. 
Im Monat Juli 1947 erwirkte sie beim zuständigen Gemei.ndearzt 
ohne vorherige Untersuchung eine Bestätigung, nach der sie 
15ich im fünften Mondt der Schwangerschaft befindet ·und 
schenkte der Arzt ihren Angaben durch ihr Aussehen und ihre 
Stellung G!\luben. Mit di·eser Bestätigung erwarb sie beilm , zu­
ständigen ErnährungS<lmte di,e Lebensmittelzusatzkarte für wer­
dende Mütter, die si,e durch a.cht Kartenperioden vollkommen 
unberechtigt bezog. In weiterer Folgie wurde der Anna K. vom 
gleichen Arzte jm Mon<'lt September 1946 -eine zweite Bestä-� 
tigung mit einer achtmonati,g,en Schwangerschaft a.usg,estellt, di•e �; 
sie ihrer vorgesetzten Dienststelle vorliegte und damit den 
sechs Wochen vor der Niederkunft gebüh1r-enden Urlaub 
bewilligt bekam. 

Als nun die von Anna K. mit Ende November 1946 ange­
gebene Entbindungszeit bereits vorbei war, sie auch im Gesicht 
oder sonst mit Ausnahme ihres Körperumfanges keine Anzeichen 
einer Schwang,erschaft aufwi,e,, begann in der Bevölkerung sich 
das Gerücht zu verbreiten, daß Anna K. überhaupt nicht 
schwanger sei und ihr-em Manne nur ein Theater spi-ele. Es W3r 
bereits anfangs Dezember 1946 also di,e · Zeit für eine normale 
Schwangerschaft weit übersch;itten und Anna K. ging noch 
immer im Zusta,nde -einer Hochschwang,eren herum, was auch 
ihrer Mutter bereits Gedanken machte. Diese schickte ihrer 
Tochter, ohne sie vorher zu verständigen, ein Privatauto, um sie 
abzuholen und bei ihr v.on einem bekannten Arzt untersuchen 
zu lassen. Anna K. packte hierauf Kinderwäsche und aHes, was 
für einen Säugling noch notwendig. ist, zusammen und fuhr mit 
dem Auto nach Z., um dort angeblich ihre Niederkunft zu 
erwarten. Schon .kurz .nach ihr-er Ankunft schrieb sie ihrem 
Gatten, daß sie einen Jung-en geboren hatte. Weiters teilte sie 
ihm mit, daß das Kind berei•ts bei der Geburt •tot W<'lr. S.i-e 
schrieb auch ·noch, daß der Kn:1be schwarz,e Ha<Jr,e gehabt habe. 
Nach zirka sechs Tagen kam s,ie bereits wieder zurück: Der T<1,g 
ihrer Heimreise war ei,n stürmischer Wintertag und legte si •e auf 
einer schneeverwehten Straße bei starkem Schneesturm eine 
Strecke von 4 km zu Fuß zurück. 'Auch dieser Umstcind machte 
den Bewohnern von M. und hauptsächlich Müttern Gedanken, -� 
wi-e es möglich sein kann daß eine Frau so kurz nach def 
Entbindung derartige Strapa

1

z,en mitmachen kann. 
Adelheid K. laborierte nun mit ang,ebl>ichen Nerven- und 

Herzbeschwerden wochenlang weiter; was schl-ießl-ich von ihrer
vorgesetzten Di,enststelle überprüft und wegen auftauchender 
Widersprüche in den Angaben der Ehdeute zur Anzeige führte. 
Nach stundenlangem Leugnen gab Anna K. zu, daß si,e; <1nfangs 
September 1946 einen Abortus hatte, w.ovon j,edoch ihr Mann, 
mit dem sie nur wenig sprach, keine Kenntnis hatte und si,e 
nachher bis Dezember 1946, also bis zu jener Zeit, wo si·e ihre 
Mutter zu sich bringen ließ, durch Auflegen von Tüchern -eine 
Schwangerschaft vortäuschte. Vom zuständig,en Gendarmerie­
posten wurde nu,n -eine Strafanzeige an das Gericht vorgelegt 
und von diesem -ein Verfahren weg,en V-erdacht des Ver­
brechens nac:h § 144 uind 197 StG. ei.ngdeitet. Erst .nach' 
Wochen, jedoch noch vor der Hauptv-erhandl,ung, legbe si,e -ein 
Gestä_ndnis ab und erklärte, ü_berhaupt ,nie schwan.g,er gewesen 
zu sein und war der Grund hi,erzu der., ihren Mann, an dem si-e 
m-it großer Liebe hänge, eini:g,e Mo:nat-e i'n dem Bewußtsei.n zu 
wissen, daß ·er Vater eines Kindes werde. 

D>er vorstehende Foll zäh'I� zu den Seltenheiten in der 
Str<1fjustiz und wurde bei Beginn der di,esbezüglichen Erhebungen 
Kindesmord, Abtreibung der Leibesfrncht und Betrug durch 
Vortäuschung einer Schwangerschaft v-ermutet und hat sich 
schließlich der letzte' Tatbestand als richti,g erwi,esen. Auch i1n 
der <1usschließlich bäu-erl'ichen Bevölkerung war di,ese Vermutung 
bereits vorher am meisten vertreten. 

VORGETAUSCHTE RAU I U II RJf !1 l lE 
Von Gend.-Oberstleutnant FRANZ SCHIFKO 

Landesgendarmeriekommando für Stei-ermark 

1. Am 19. Jänner 1951 abends meldete der Rauchfangkehrer­
gehilfe S. seinem Meist-er, d:1ß -er am gleichen Tag,e ,um zirka 
H.30 Uhr am Heimweg von se,:iner Arbeit zwischen d-en Ort­
schaften Z. und U. von einem unbekannten Mann mit einem 
langen Messer angehalten worden sei, der ihm seine tederne 
Umhängetasche, in der sich 460 S einkassi,erte Kehrgelder 
bef<lnden, -entreißen woll�e. Er habe sich zur W-ehr gesetzt und 
den Mann durch m�hrere Schläge mit seinem Schabeisen zu 
Boden geschlagen, worauf er flüchten konnt-e. 

2. Die Auszüglerin P. verbreitete in ihrem Wohnorte, einer 
kleinen Landg,emei,nde, daß sie am 19. Juli 1950 um zirka 
6 Uhr im Wald von einem unbekannten Mann mit einem Messer 
überfallen und eines Geldbetrages von 300 S (den si-e in -einem 
Taschentuch eingewickelt hatte) ,beraubt worden sei. 
. 3. Am 14. Jänner 1951 gegen 17.30 Uhr be,g<1b sich d-er 13-

jähri,ge Besitz-erssohn G. in das Gasthaus M. -ei.ner kleinen 
Landgemeinde, um für seinen Vater einen Liter Rum und z.ehn 

. Zigaretten zu holen. Zum Einkauf wurde ihm -eine 100-S-Not-e 
4lt mitgege_b-:n. Vor seiner Rückkehr i,n . das Elternhaus fi.el dem 

Knaben ein, daß er vergessen hatte, die zehn Zigaretten zu kau-
fen. Es war bereits dunkel und er legte daher seine Einkauftasche 
mit der Rumflasche auf einen Schotterhaufen neben der Straße 
und begab sich in ein anderes, auf seinem Heimweg gelegenes 
Gasthaus, um die Zigaretten zu kaufen:- Als ,er wieder zum 
Schotterhaufen zurückkehrte, war die Tasche samt Inhalt ver­
schwunden. Er begab s.ich .nach Hause und erzählte seiinem 

• 

. Vater, er sei auf dem Heimweg von einem unbekannten. Mann 
überfallen, mißhandelt und der Einkaufstasche samt Inhalt beraubt 
worden. 

4. Am 28. März 1951, gegen 21.15 Uhr, erstattete .der Arzt 
Dr. S. am Gend.-Posten R. t-elephonisch die Anzeige, daß sich 
bei ihm der Schmi-edemeist-er F. aus R. befiinde, der aus­
gedehnte Hautabschürfungen im Gesicht aufweise und g,elegent­
lich der Wundbehandlung ang,eg,eben habe, daß er am gleichen 
Tage um etwa 18.45 Uhr auf der Heimfahrt von der Arbeit mit 
dem Fahrrad außuhalb des Dorfes H. von zwei unbekannten 
Männern mißhandelt und zu Boden g,eschlagen worden sei. 

5. Der Landwirt H. aus Sch . .erstattete am 19. Juni 1951 am
zuständigen Gendarmerieposten die Anzeige daß' er am 18. 
Juni _J951 z'-'."ischen 10 und 11 U�r auf dem W-eg zwischen zwei
Kor.nackern 1n Z. von zwei maskierten Männern wovon der 
eine eine Pistole g,etragen habe, überfallen und nach Geld durch-
sucht worden sei. Da sie kein Geld fanden, flüchteten sie wieder 
in die Kornäcker zurück . 

6. Am 3. September 1951 ,erst<'lttete der Zimm-ermann T. am 
zuständigen Gendar�-eriepos�en die Anz.eige, daß er am gleichen 
Tage um 4 Uhr bei der Straßengabelung i.n S. von zwei un­
bekannten Burschen überfallen und seiner Barschaft i.n der 
Höhe von 150 S beroubt worden sei. -

Diese der Pr<1xis ,entnommenen• Beg,e'benhe.it-en die noch 
lang·e fortgesetzt werd-e.n könnten, haben in aHen Fällen durch 
Lokalaugenschein, gründliche Orts- und Personalkenntnisse Re· 
konstrnkti-on d�s angeb/.ichen Ueberfal'l'es am angeblichen Totort 
und die ?abe1 festgestellten Widersprüche mit den Angaben 
des . Anzeigers und durch das schließliche Geständnis di1eses 
ergeben, daß es sich in <'lllen Fä1len um fingierte Raubüberfall� 
h,rndelte. 

Der r<1sch und sachgemäß durchgeführte Augenschein ist eine 
der _Grundlagen. für den späteren Strafproz,e'ß. Bei der Augen­
scheinaufnahme bega-ngene Fehler si.nd meistens nicht mehr zu 
verbessern, Weil di.e V.erhältniss·e beim -ersten ,und ,einem später·en 
Augenschein wohl kaum übereinstimmen werden und sich au�h 
.nicht wieder 'herstellen lassen. Auge�schein, Lokal- und Personal­
kenntnis, da.s gesunde Mißtrauen der Gendarm-eriebeamten und 
?ie N?tw:nd(gkeit, jede �n�·eig� oder Selbstbeschuldi,gung auf 
ihre R1cht1gke1t •und St1•chhalt1,gke1t zu überprüf.en sind w-esent· 
liehe Hilfen zur Klarstellung vorg,etäuschter V.erbr�chen. 

. Die Aufklärung �es Sac_hv,erhaltes ist hier von größter Be­
deutung, da gerade 1n abseits g.ele.genen Gebieten das Bek,annt­
werden solcher Verbrechen Angst und Unruhe in die Bevöl­
kerung trägt und auch den Fremdenverkehr beeinträchtig,t. Viel-

fach brechen da�n Sommergäst-e der betroffenen Gebi-ete vor­
zeitig ihren Aufenthalt ab oder geben ihre Absicht, d'i-ese Orbe 
aufzusuchen, auf. Gelingt es aber die Täter zu verhaften, oder 
die Vortäuschung solcher Verbrechen zu beweisen, so tritt 
sofort wieder Beruhigung ein und das die Bevölkerung er­
greifende Gefühl der Sicherheit bedeutet gleichzeitis -eine Stär­
kung des Ver,trau-ens zu ihr-er Gendarmerie. 

Nachstehend seien noch kurz die Motive für. di-e be­
schriebenen vorg.etäuschten V-erbrechen angeführt: 

Zu Foll 1. Der Rauchfangkehr-ergehi ie kam bei seinen Inkassos 
mit den Bauern ständig in Streit, weshalb -er nicht m-ehr 
kassieren wollt,e. 

Zu Foll 2. Die Auszügleri.n wollte durch Vortäuschung ei-nes 
Ue'berfa.11,es von ihrem Sohne den ihr gebührenden vol'len 
Auszug erreichen. 

Zu Fall 3. Der Knabe -erdichtete den UeberfaM aus Angst vor 
Str<1fe. Bemerkt wird noch, daß di,e Tasche S<lmt lnha.lt von dem 
Finder dem V-erlustträger üb-erg,eben wurde. 

Zu Foll 4. Der Schmiedemeister war im angeheiterten Zu­
st<1nde von seinem Fahrrad g-estürzt und hat sich dabei leicht-e 
Verletzungen zugezogen. Wohl um sich interessant zu mach-en, 
hot er den beschriebenen Ueberfall fi.ngiert. 

Zu Foll 5. Der Anz,eig.er konnte für sein Handeln keine Be­
weggründe <1ngeben . 

Zu Fall 6. Der Anz.eiger hatte das angeblich .geraubte 
Geld zum Teil vertrunken u.nd den Rest i,n seiner Trunkenheit 
verloren. Den Raubüberfall hat er fingi-ert, um de•n Verlust des 
CJeldes gegenüber _seiner Fami,he zu rechtferti.gen. 

�,,/ll 1'"1ATü0SCl-lEK 
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Bestrafung der Ehebrecher, Kindesmörder und Abtreiber 
einS!l und fetd von 

Von Gendarm OTHMAR JÄGER, Gendarmeriepostenkomma.ndo Zwettl, N.:o. 

Sehen wir uns das österreichische Strafgesetz -nach dem 
Stande der Gesetzgebung mlt 1. Juni 1947 an, wo im § 502 
vom Ehebruch gesprochen wird. Nach der jetzigen Gesetz­
gebung hat der Schuldtragende sich einer Uebertretung schuldig 
g emocht und daher eine Arreststrafe von einem bis zu sechs 
Monoten zu gewärtigen. Wenn man sich aber nun demgegen­
über di-e Strofen für Ehebruch aus den Jahren 1700 bis 1800 
onsieht, wird m an ·erst sehen, welch große Wandlung unser 
jetziges Strafgesetz erk:bt hat. 

So fand m an in einem stillen Raum, im Archiv der Stadt­
_gemeinde in Zwettl, a.n dem der Lärm der Jetztzeit ohne 
Spuren vorüberzieh.t, ouf Pergament abgedruckt, ein von der 
Kaiserin Maria Theresia- (1740 bis 1780) an di,e landesfürst­
llche Stadt Zwettl ergangene Verordnung, wonach die Ehe­
brecher strenge zu bestrafen sind. Maria Theresia, die sitten­
strenge Hersd,erin, richtete an alle ihre "Stadt- und Land­
Gerichte im gonz-en Land Oesterreich unter und ob der Enns" 
ei,ne Verordnung, die .di-e Bestra,fung von Kindesmörderinnen 
Abtreiberinnen und wortbrüchige Buhler betreffen. Sie ve;. 
pflichtet das Stadt- und Land-Gericht, die Richter und di-e 
Gemei,nde, "daß die lntimation allen Bewohnern männlich- und 
weiblichen Geschlechtes fürdersam, deutli'ch und wohlvernehm­
lich zum gehörig-en Wissen, Nachridrt und Beobachtung vor 
und abgelesen werde." 

Es heißt dari.n wörtlich: 
"An des Stadt- und Land-Gericht der Landes -Fürstlichen Stadt Zwettl wegen, dem Richter, und Gemeinde des außen bemerckten Orths hiemit ex Officio anzufügen: Es habe lhro 

Königliche Majestät unsere allergnädi-gste Erb- Lands- Fürsti.n und Frau, vermittels offenen durch allerhöchst Derosefben Nie� der-Oesterreichische Regierung außgefertigt - und i·n dem nunmehro außgehenden Monath Decembri anhero zugekommenen Befehls von 18. Octobris nächsthi,n, die auf das grausame Laster des Kinder-Mords, und he_imlic�e Verthuung deren Kindern ge­setzte scharffe Straff dahm widerhallet, daß künfftighin eine dergleichen Missethäterin mit dem Schwerd vom Leben zum Todt hingerichtet, und wa.nn di-eses Verbrechen öffters oder aber mi.t ei-ner besonderen Grausamkeit beschehete, in �lchen Fählen di,e Uebelthäteri,n neben der Todts-Straff noch besonders 
rn,it Hand-Abhauen gestrafft, oder aber mit glühenden Zangen 
so vi-elma.hl, als sie Kinder umgebracht, gezwicket werden solle'. 
Es seye aber dises i,ns gemein schwäre Laster auch' i•n denen hi-e­
von Wissenschafft-trag,enden nicht ungestraffter zu lassen, zu dem 
Ende allerhöchst- gedacht lhro König!. Majestät weiters aller­gnädigst verordnet, daß, wann fürohin von einer solchen Weibs­
Persohn ihr-e Schwangerschafft nicht entdecket, und das Behöri,ge 
zu ihrer Niderkunfft nicht veranstaltet wird, wegen des darauf 
ins geme�n erfolge,nden Uebels, auch hauptsächlich · alle die 
Jenig•e, weldhe die verhelende Schwa,ngerschafft leicht mercken 
und entdecken: und des Uebel durch behörige Vorsehung, od.e; 
ge!heime Anzei.ge verhuten können, absonderlich aber die Eltern 
und insonder-heitlic:'hen die Mütter, welche ihren Töchtern de� 
o,llzufr-eyen Umgang mit rhren Buhlern verstatten, und <luf die 
Sc'hwangerschafft ihrer Töchter nicht .acht geben, oder selbe ,gar 
vertuschen helffen, ohne das Behörige zu deren sicheren Nider­
kunfft zu besorgen; i1ngleic'hen die Buhler, und Kinds-Vätter 
selbst, welche durch Versprechung der Ehe, oder doch in der­
selben Hoffnung, junge, sonst ehrliche Mägdlein zum Beyschloff 
verführen, nach deren Schwängerung aber selbe entweder boß­
ha.fft verlassen, oder doch zu ihrer künfftigen Niderkunfft, und 
Versorgung' ihres Kindes das Behörige ihrer Schuldigkei·t nach 
,nicht veranstalten; nicht weniger die Hauß-Leuth, welche hier� 
von Wissenschafft haben, und solches der weltlichen Obrigkeit 
oder Richter wider ,derley Eltern, Buhler, und Hauß-Leuth di� 
erforderllc'he Justiz, ,oder Gerechtigkeit, wie es selber zusteht, 
,nicht ausüben; oder in denen Fähfen, wo die Schwangerschafft 
einer ledigen Weibs-Persoh.n durch -0llgemeines Gerücht, oder 

Geschrey, oder andere Anzeigung- oder Vermuthungen vor­
kommet, alsogleich in Geheim, oder auch nach denen Umständen 
offentlic'h die gehörige Nachforschung zu thuen, und darüber 
da.s weitere, zu Verhütung allüblen Erfol·gs wider di,e Leibs­
Fruc'ht, vorzukehren unterlassen wurden, nach Beschaffenheit der 
Sach mit exemplarischer Bestraffung unnach läßlich ongesehP.n; 
endlich dise allerhöchste Verordnung bey allen Land-Gerich­
tern f.m gontzen Land Oesterr,eich unter- und ob der Enns, und 
zwar besonders in einem jeglichen unter das Land -Gericht ge­
hörigen Orth, mit dem Beysatz kund gemacht werden solle: daß 
mehr -0llerhöchst -ermelt lhro Königliche Majestät hingegen, nach 
dem Beyspill allerhöchst Deroselben glorreichen Vorfahrern nicht 
ungeneigt seyn werden, denen geschwängerten Weibs-Persohnen, 
welche von ihren Buh lern durch Ehellgung n; cht wider zu Ehren 
gebracht worden, sonst aber s'ch ehrlich verhalten, nebst ihrem 
Ki,nd, durch Ertheilung eines Diplomatis wiederumb den Stand 
der Ehre herzustellen. 

Zu allerunterthänigster Befolgung dessen dann, hat man nicht 
ermangeln sollen, von Seythen Eingangs berührten Stadt- -und 
Land -Gerichts den Richter, und Gemeinde des außen bemerck-a9.
ten Orths dessen, und ouf daß dieses lntimation der gantzen �,t 
Gemeinde männlich- und weiblichen Geschlechts fürdersam, 
deutl:ch, und wohlvernehmlich vor- und abgelesen werden, zum 
gehörigen Wissen, Nachricht, und Beobachtung hiemit zu er­
innern. 

Zwettl den 28. Decem'bris Anno 1743." 
In dem Phanbrief vom 5. April 1658, erl.assen v-om Kaiser 

Leopold, <ln den Stadtrichter von Zwettl, Gotthard von Uer, 
wurde di,eser ols Stadtrichter bestätigt und ihm das Recht der 
Ausübung der Gerichtsbarkeit verli,ehen·. 

Wi,e ous wei'teren Schriften ersichtlich, mußten auch mehrere 
wortbrüchige "Buhler'' sich dieser Str<Jf,e unterziehen. Ihnen 
wurde keine Gnode zuteil in den Jahrhunderten, da noch ein 
Herrscher über das Wohl und Wehe seiner Untertanen wachte. 
Während di,es·er Zert des Dreißigjährigen Kri-eges, rm Jahre 1645, 
führte man Paul Zeugswetter aus Zwettl zum Richtplatz, wo er 
wegen Ehebruchs dem Tode durch das Schwert überantwortet 
wurde. Kaum sechzig Jahre später, 1702, war es der ehe­
brüchi•ge Leonhard Lipp aus Groß Weißenbach, dem das Schwert 
das Leben nahm. Unter anderem wurde Adam lipp .aus Unter­
weißenbach wegen Brandlegung zum Tode durch das Feuer im

Jdhre 1767 vom Leben in die Ewigkeit befördert. Thoma� Boginer 
aus Kainrathschlag, welcher wegen Di·ebstahls vor dem hohen 
Gericht stand, mußte nicht den T ad durch Schwert oder Feuer 
erleiden, di,eser wurde im Jahr-e 1744 durch den Strang hin-
gerichtet. Raubmörder wurden ebenfalls durch den Strang ,� 
liqui·diert. 

So wurde dem damaligen Scharfrichter Franzma,n.n aus Zwettl 
ein Bestellungsvertrag zum Scharfrichter ausgestellt, wonach di,e­
ser acht Gulden monatlich als Lohn zu erhalten hatte und für 
jede von ihm vollzogene Hinrichtung außerdem noch weitere 
acht Gulden besonders zu entrichten war. Der Bestellungsver­
trag wurde dem Scharfrichter Franzmann om 28. Jänner 1708 
ausgehändigt. 

Bei Gültigkeit dieses Ges-etzblattes in der Jetztzeit würde 
das Schwert wohl kaum zu ihrer verdienten Ruhe kommen. Doch 
dafür hat man bereits gesorgt, daß das Schwert Ruhe finden 
kann, man schuf die Todesstrafe ab und verhängt nur mehr für 
besonders schwere kapitale Verbrechen lebenslängliche Kerker­
strafen. Di-e Zeilten 'haben sich eben gewandelt •und währ-end do­
mals Blut für die Aufr-echterhaltung der Moral fli-eßen mußte, 
verströmt es heute gegen alle moralischen Thesen. Millionen 
vergossen auf den Schlachtfelder.n der Geschichte für ferne Zi,ele 
ihr Blut, während heutigentags ei,nes Raubmörders und Sitten­
verbreehers Leben von Kerkermauer,n wohl bewahrt und durch 
Aufsichtsorgane geschützt wird. 

Akkurnulaforenfabrik Feilendorf 
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Unbegründete Drohung des Amtsorganes mit Verhaltung während 
einer Amtshandlung. 
Nach den Feststellungen des Erstgerichtes wurde Alfred H. 

im Mai 1945 'bei der Polizei als Hilfspolizist aufgenommen. 
Im August 1945 versa.h er seinen Dienst bei der Kriminalpoli•zei. 
Schon im Mai 1945 war H. von der Außenstelle des Wohnungs­
amtes Wien für den 3. Bezirk in die Wohnung der Josefine k. 
e_ingewiesen worden, die leer stand, weil Josefine K. und iihre 
Tochter, die bei der Gestapo als Stenotypistin angestellt ge­
wesen war, die Wohnung verlassen hatten. 

Am 18. August 1945 erhielt H. vom Polizeikommissariat Land­
straße den Auftrag, von Herta K. die eidesstattliche Erklärung 
einzuholen, daß sie sich zur Verfügung der Staatspolizei bereit­
zuhalten habe. Als Josefine K., die am 18. August 1945 nach 
Wien zurückkehrte, ihre frühere Wohnung aufsuchte, traf sie 
dort mit dem Angeklagten zusammen. Dieser richtete an sie i.n 
Erfüllung des ihm erteilten dienstlichen Auftrages die Frage, wo 
sich ihre Tochter Herta K. aufhalte. Josefine K. verweigerte die 
Auskunft, worauf ihr der Angeklagte drohte, er werde sie ver­
haften, wenn sie die Anschrift ihrer T achter .nicht bekanntgebe. 
Die K., eingeschüchtert durch diese Drohung, ging nun mit dem 
Angeklagten zu ihrer Tochter, der er eine Ladung zur St,iats­
polizei aushändigte. Nach Ansicht des Erstgerichtes hat der An­
geklagte, der kein Recht hatte, als Polizeibeamter der Josefine K. 
die Verhaftung anzudrohen, durch sein Vorgehen in miß­
bräuchlicher Anwendung der ihm anvertrauten Amtsgewalt· an 
Josefine K. eine Erpressung begangen, weil er sie durch di•e 
Drohung zu der Bekanntgabe der Anschrift ihrer T achter zwingen 
wollte. Das Erstgericht beurteilte die Handlungen des · Ang,e­
klagten daher als Verbrechen des Mißbrauches der Amtsgewalt 
im Sinne der oben bezeichneten Gesetzesstelle. 

Gegen diesen Schuldspruch macht die Beschwerde des Ange­
klagten geltend, daß das Gespräch des H. mit Josefine K. am
18. August nicht in den Amtsräumen, sondern in einer Privat­
wohnung stattgefunden habe. Der Ang,eklagte sei damols nicht 
im Dienste gestanden. Wenn er von der K. die Anschrift ihrer 
Tochter zu erfahren gesucht habe, habe er sich nicht in Aus­
übung· seines Amtes befunden. Er habe auch keinen dienstlichen 
Auftrag gehabt, die Josefine K. über den Aufenthalt ihrer T ach­
ter zu befragen. Die Aeußerung des H. habe auch nur dahin 
gelautet, daß er die K. einsperren lassen werde, womit er zum 
Au�dr _uck gebracht habe, :r werde sie zur Anzeige bringen, 
weil 1hr der Aufenthalt ihrer Tochter bekannt sei. Zu einer 
solchen Meldung an die Dienstbehörde sei der Angeklagte aber 
berechtigt gewesen. Die Drohung des Angeklagten habe auch 
nicht die Eignung gehabt, die K. i-n Furcht und Unruhe zu ver­
setzen. Es liege daher weder der Tatbestand der Erpressung 
noch jene� des Verbr�chens -des Mißbrauches der Amtsgewalt vor. 

Zu diesen Ausfuhrungen der Beschwerde i·st zunächst zu 
bemerken, daß die Drohung des Angeklagten gegenüber der 
Josefine K. nach den Feststellungen des Erstgerichtes nicht dahin 
gelautet hat, daß er sie einsperren lassen, sie also zur Anzeige 
bringen werde, sondern, daß er der K. gedroht hat er werde 
sie verhaften, wenn sie ihm die Anschrift ihrer T �chter nicht 
mitteile: Soweit die Beschwerde mit ihrerJ Ausführungen nicht 
von diesen Annahmen ausgeht, sondern einen willkürlichen 
W?rtlau_t der d�ohend:n. Aeußerung des Angeklagten annimmt, 
bringt sie den z1ffernmaß1g angerufenen materiellrechttichen Nich­
tigkeitsgrund nicht zur gesetzmäßigen Darstellung. 

Im übrigen ��t die Beschwerde nicht berechtigt. Der Umstand, 
daß das Gesprach der Angeklagten mit Josefine K. am 18. Au­
gust nicht in den Amtsräumen des Polizeikommissariates son­
dern in einer Privatwohnung stattfand, schließt nicht au; daß 
der Angeklagte dieses Gespräch mit der K. als Polizeib�amter 
in Ausübung der ihm zustehenden amtlichen Befu·gnisse geführt 
hat. Denn der Angel<lagte hatte den Auftrag von Herto K. 
eine eidesstattliche Erklärung einzuholen und z� diesem Zwecke 
wollte er den Aufenthalt der Herta K. ausfindi•g machen. Auch 
der Umstand, daß der Angeklagte vom Polizeikommissariate 
Landstraße nicht den ausdrücklichen Auftrag erhalten hatte d'ie 
Josefine . K. nach der:n Aufenthalte ihrer Tochter zu befr�gen, 
sprach nicht gegen die Annahme des Erstgerichtes, daß er die 
Drohung als Polizeibe<3mter in mißbräuchl'icher Anwenqung der 

ihm übertragenen dienstlichen Obliegenheiten gebraucht hat. Der 
Angeklagte hat auch selbst zugegeben, Josefine K. durch die 
Drohung unter Druck gesetzt zu haben. Daß die Drohung mit der 
Verhaftung nach den Umständen geeignet war, der bedrohten K. 
gegründete Besorgnisse einzuflößen, kann nach den Tatumständen 
nicht bezweifelt werden. Der Beurteilung der Handlung des 
Angeklagten als Verbrechen des Mißbrauches der Amtsgewalt 
liegt demnach kein Rechtsirrtum zugrunde. (OGH., 13. April 
'195Q, 1 Os 45; LG. Wien .. 6 a, S Vr 7797/48.) 

Schadenbeiechnun:3 beim Diebstahl. 

Richtig ist, daß der Wert einer geschlossenen Sache dem 
Schaden gleichzusetzen ist, den der Bestohlene durch den Dieb­
stahl erlitten hat. Dieser Schaden �ntspricht jedoch nicht etwo 
'<:lern Betrag,e, den der Bestohlene aufwenden mußte, als er 
sich die gestohlene Sache beschaffte; er entspricht vielmehr 
jenem Betroge, den er zur Zeit des Diebstahls hätte aufwenden 
müssen, um sich einen gleichartigen Ersatz für das entzogene 
Gut zu verschaffen (SSt. 1/69). S. hätte den Feststellungen des 
Urteils zufolge im Zeitpunkt der Tot einen Betrag von 36 g pro 
Stück aufwenden müssen, wenn er sich die vom Angeklagten ge­
stohlenen amerikanischen Zigaretten bei den hiezu befugten Ver­
schleißstellen der österreichischen Tabakregie gekauft hätte. 
Der Argumentation des Beschwerdeführ-ers, daß S. sich diese 
Zigaretten als Mitglied eines Schleichhändlerkonsorti-ums billiger 
hätte beschaff.en können, kann nicht gefolgt werden, denn durch 
!diese Art der Beschaffung von amerika.nischen Zigaretten hätte 
sich S. eines str-0fbaren Tatbesto,ndes und zwar zumindest der 
Monopolhehler-ei im Sinne des § 21 des Tabakmonopo�setzes 
schuldig gem acht. Der Schadenberechnung kann jedoch nur jener 
Betr<'ig zugrunde g-elegt werden, den der Bestohlene aufwenden 
muß, um sich eine gleichartige Sache im legal_en J-:landel zu 
beschaffen, nicht aber jener Betrag, um den er sich diese Sache 
im Schleichhandel hätte beschaffen können (OHG., 29. 10. 51, 
5 Os. 659; LG. Salzburg, 5 Vr. 661). 

Zum Begriff des "lnverkehrsetzens" nach- § 6, Abs. 1 Suchtgift­
gesetz und anderen Gesetzen. 
Unberechtigt ist der geg,en den Schuldspruch wegen ver­

suchten Verbrechens noch dem § 8 StG. und §_ 6, A'?,s. 1 
Suchtgift G. erhobene Ei.nwand, daß insoweit S . . einen Kaufer 
suchte aber nicht fand nur· eine straflose Vorbere1tungshandl,mg 

· gegeb�n sei weil erst �irkliche Verkoufsverhandlun5<en mit einem 
zum Kauf �ntschlossenen Käufer Versuch seien. 

Unter dem Begriff des lnverkehrsetzens, de_ssen sich der 
Gesetzgeber übrigens auch i,n anderen dem Gebiete des Straf­
rechtes angehörenden Gesetzen (zum Beispi,el § _ 14 _z. 2 Le­
bensmittelG., § 16 WeinG.) bedient, ist jedz_ wie 1m�er ge­
artete Tätigkeit zu verstehen, durch welche die Ware in 9·en 
Verkehr gebracht also keineswegs nur dem Verkaufe zu�ef�rt
wird. Zum lnverkehrsetzen gehört daher jede Art, wom1�. . e­
genstände dem Verkehr zugänglich gemacht werden, ntr(i.ch
auch die Tätigkeit des Vermittlers. Darauf, daß d�s 

I 

pium 
durch den Nichtigkeitswerber 5elbst sogl-eich und unm itte,ba11 

an
einen wirklichen lnteressent•en hätte verkauft �e:den 50 en, 
wenngleich der Verkauf im übrigen die regelmaßl'ge Art

„ 
des 

rechtsgeschäftlichen Ueberganges einer Wa'.e in ander•e 
h
Hadde

darstellt, kam es daher zunächst gar n1c_ht ,i,n. Nac . en 
Urteilsfeststell,ungen hat S., nachdem L. die Strafbarke\ des 
von ihm übernommenen Vermittlungsauftrages des . A. eK„

aTt 
und deshalb von seinem Vorhaben, sich um emen d� •er 
umzusehen, freiwillig Abstand genommen hatte,_ das _Rohopihm
von L. abgeholt -einige Ta3·e bei sich v,erwahrt, sich bei �em I 

d
m 

bekannten Droglsten H. um Abnehmer für Opi-um erkuAdigt �-n 
k

' 
da diese kein Ergebnis zeitigte, die Ware wieder zu ·. zuru� -
gebracht. Er hat demnach Handlungen unternommen

b
, dih sdne 

Absicht, im Wege der Vermittlung das Suchtgift den este en �n 

Vorschriften zuwider nämlich unbefugt, obzugeben und so . in 
den Verkehr zu bringen, klar in Erscheinung tre�en lassen. Dies 
reicht aber zur Annahme .eines Versuches hin (�St. X/'t.9, 
Vlli/113 und ähnliches). Von einer straflosen Vorbereitungshand­
lung kann daher nicht die Rede sein (OGH., 2. 10. 51, 5 Os
30;i; LG. Wien, 6 Vr. 4191/50). 
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BETRACHTUNGEN FIJR DEN LAIEN 

Von Gend.-Revierinspektor JOHANN LADISICH 
Gendarmeriepostenkommando Alkhoven, Oberösterreich 

In verschiedenen gesetzlrchen Vorschriften, die von Sicher­
heitsorganen zu handh-0ben si,nd, werden elektrotechnische Aus­
drücke gebraucht,· zu deren Au-slegung oft Sachverständige 
herangezogen werden müssen. So schreibt zum Beispiel der 
§ 55 (3) StPolG. vor, daß di·e Blendli-nse neben den sonstigen 
Erforderniss·en so beschaffen sei;n muß, daß sie im Schein­
werferlicht einer 25-Watt-Lampe sichtbar ist. Die KfVO. 1947 
§ 19 (4) enthält neben der Bezeichnung Watt auch noch de� 
Ausdruck Betri,ebsspannung. In der Aufzählung der 6'1€ünstigten 
Waren, auf di-e Bestellungen auch bei Priv-0ten aufgesucht werden 
dürfen (Verordnung des Handelsministeriums, BGBI. Nr. 444 
ex . 1935), scheinen auch elektrische Herde und Platten mit 
einem Anschlußwert von mindestens 800 Watt auf. 

Aber· nicht nur durch diese gesetzlichen Bestimmungen 
kommt das Sicherheitsorgan mit elektrotechnischen Ausdrücken 
in Berührung. Bei Bränden ist oft ein "Kurzschluß" die ver­
mutete oder tatsächliche Brandursache. Audi bei den jährlichen 
feuerpolizeilichen Begehungen wird au.f dem lande das Gen­
darmeri-eorgan oft initiativ oder selbst handelnd wirken. müssen 
um sich die Ueberzeugung zu verschaffen, ob die Sicherun� 
der elektrischen Einrichtungen den bestehenden · Vorschriften 
entsprechen. 

Wenn wir uns unsere naturwissenschaftlichen und physi­
kalischen Kenntnisse aus der Schulzei_t ins Gedächtnis zurück­
rufen, so dämmert uns au,f, daß "Elektron" die griechische 
Bezeichnung für Bernstein_ ist, an dem schon im Altertum elek­
trische Erscheinungen wahrgenommen wurden. Aus diesem 
Stammwort entwickelten sich im laufe der Zeit die Ausdrücke 
Elektrizität, elektrisch, Elektrifizierung usw. 

Lange Zeit hindurch defi1ni,erte ma[l di·e Elektrizität als 
eine Kraft, die nur noch ihren Wirkungen beurteilt werden 
kann. Diese Wirkungen sind: die Wärmewirkung (elektrisches 
Bügeleisen, Heizkissen, Kocher usw.), zugleich als elektrisches 
Licht angewandt, die magnetische Wirkung (elektrische Klin­
gel, Telephon usw.), die chemische Wirkung (Elektrolyse, La­dung von Akkumulatoren, Galvanisieren) und die mechanische Wirkung (Elektromotoren). 

In den letzten Jahren ist . man jede� · zur Ansicht gekom­men, daß die Elektrizität eine Bewegung von Elektronen sei Diese Theorie ist eng· verknüpft mit der Lehre vom Aufbau de; 
Atome. Nach · den Ergebnissen wissenschaftliche·r Forschungen muß man sich das Atom als ein •zusammengesetztes Gebilde 
vorstellen, das Aehnlichkeit mit · unserem oder einem, anderen Sonnensystem hat. Dem Mittelpunkt eines solchen Systems also der Sonne, entspricht der Atomkern, der teils a4s positi� 
geladenen Bestandteiren (Protonen), teils a�ch aus elektrisch, n .eutralen Teilchen (Neutronen), -0ufgebaut 1st. Den Planeten also den Wandelsternen, entsprechen di-e ini Verhältnis zum Atom'. kern fast masselosen Elektronen, welche in ganz bestimmten Ab­ständen und gesetzmäßigen Bahnen mit ung,eheurer Geschwin­
digkeit um den Kern kreisen. Diese Elektronen hat man sich als die kleinsten Teilchen negativer �lektrizi'tät vorzusteHen. Die Größe der positiven Kernl,idung oindet -eine ganz bestimmbe Anzahl von Elektronen und ergibt sich dar,ius die ·chemische Natur des betreffenden Grundstoffes (zum Beispiel: Eisen Blei, Gold, Wdlsserstoff usw.). Diese Art von Elektrone� 
nennt man gebundene. Aber auch diese können freigemacht werden durch die sogenannte Atomzertrümmerung oder Wie 
beim Radium, durch dessen natürlichen Zerfall. 

Für die weitere· Erklärung des Wesens der Elektrizität kommen jedoch hauptsächlich die freien Elektronen in Betracht. 
Metalle UrJd Kohlen enthalten eine große Zahl freier. Elek­
tronen, die für die Fortleitung der Elektrizität herangezog:en 
werden. Körper, die über viel freie Elektronen verfügen 
riennt man Leiter; solche,. die über wenig o.der keine ver'. 
fügen, sind Nichtleiter oder Isolatoren. 

· · Die Versuche• aus der Schulzeit, bei welchen durch Reiben eines Glas- oder Hartgummistabes Elektrizitiit eFzeugt wurde sind wohl. allgemein bekannt. ·Diese Art · der Elektrizitäts'. 
er_zellgung• (Reibungselektrizität) findet praktisch keine Anwen­
alung;;. Eine. Naturerscheinung, die in-· der. R,eibung v·on. Luft­massen und dadurch sich steigernde� cAufJadung• mit folgendem-
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Ausgleich von Wolke zu Wolke oder von einer Wol·ke zur 
Erde ihre Ursache haben kann, ist der Blitz. 

Die praktisch verwendete Elektrizität wird hauptsächlich 
durch chemische oder mechanisch-physikalische Vorgänge er­
zeugt. 

Bei der chemischen Hervorbringung wär-e an die Elemente, 
wie sie heute noch bei manchen Telephonanlagen verwendet 
werden oder an die Taschenlampenbatterie zu denken. �ie 
Elektrizität wird bei dieser Art von Stromquellen durch E11n­
wirkung von Säure auf zwei verschiedene Metalle oder �-uf 
ein Metall und Kohle erzeugt. Auch der Akkumulator gehort 
zu den Elementen. Aus der Taschenlampenbatterie kann man 
sofort Strom ·entnehmen weshalb sie als Primärelement be­
zeichnet wird. Dem Akk�mulator ,iJs Sekundärelement hingegen, 
muß man zuerst elektrische· Energie zuführen, die im Innern 
des Akkumulators an den Platten und an der Schwefelsäure 
chemische Veränderungen hervorruft. Nach Abschluß dieses 
Vorganges ist der Akkumulator "gdaden", und es kann nun 
durch Anschluß eines Verbrauchers an · den Plus- und Minuspol 
Strom entnommen werden. -

Wenn der Plus- und Minuspol über einen Verbrauche� 
(elektrisches Gerät) verbunden wird, fließt der Strom · 6�1 
solchen Stromquellen, Gleich.stromquellen, immer in �er glei­
chen Richtung, das heißt die Elektronen bewegen sich fort­
schreitend von Plus übe; den Verbraucher zu Minus, daher 
der Name Gleichstr-om. · 

Die Fortpflanzungsgeschwindigkeit .der Elektrizi'tät ist gleich 
der des Lichtes 300.000 Kilometer in der Sekunde. Die Elek­
tronen selbst machen aber hierbei nur eine ganz langsame 
Bewegung. Zur Erklärung der großen Fortpflanzungsgeschwin�ig­
keit stellt man si,ch als sichtbares Beispiel eiine lange Reihe 
dicht aneinanderlieg,ender Ziegel vor. Wenn der erste Ziegel 
angestoßen wird, dann bewegt sich zugleich auch schon d�r 
letzte und genau so verhält es sich mit den Elektronen, die 
dicht aneinandergereiht i·n einem Leiter vorhanden sind. 

Die praktisch wichtigste Art der Stromerzeugung i-st -die m!t
Maschinen (DynamQs). Durch di•e Gesetzmäßigkeit der �-le�tri­
schen Vorgänge und tech-nische Anordnungen i·st ·es mosl1ch, 
mit di-esen Maschinen Gleich- oder Wechselstrom zu erzeugen. 
Im Prinzip ist die Erzeugung von Gleich- oder Wechselstrom 
die gleiche. Für den Laien genügt ·es, wenn ,er weiß, daß_ der 
Unterschied nur in der Abnahme des Stromes in die Le1•tung 
das Maßgebende ist. Gleichstrommaschinen ·haben auf der 
rotierenden Welle (Anker) dnen rill-enförmi� unterteilte_n . Kol­
lektor, Wechselstrommaschinen hiingegen besitzen Schleifringe, 
von _denen der Strom abgenommen wird. Je nachde�, ob _ein 
Zwei- oder. Dreileitersystem (2 oder 3 Phasen) vorl1,egt, smd 
zwei oder drei Schleifringe vorhanden. . . Zum Unterschied vom Fli-eßen der Elektronen 1n gleicher 
Richtung beim Gleichstrom machen sie beim Wechselstrorrr 
eine flin- und hergehende', also -eine pendelnde Bewegung>! 
weil der Wechselstrom, durch di,e technische Anordnung bei 
der Abnahme bedingt, je nach der Peri,odenzahl (Frequenz), 
so und so oft in einer Sekunde seine Richtung wechselt. 

Für die Wärmewirkung (elektrisches Bügeleisen, Licht),. ist
es nebensächlich, ob der Strom ständi1g in ei.ner Ri·chtung fl1-eßt 
oder ob er di·e Richtung wechselt, weil es dabei lediglich n�r 
auf die Bewegung der Elektronen überhaupt, ankommt. Fur 
andere Zwecke· hingegen, wi,e: Ladung von Akkumulatoren, 
Galvanisieren, Gleichstrommotoren, die innere Stromversorgung 
von Radioapparaten (bei Wechselstromapparaten wird der 
Wechselstrom im Apparat in Gleichstrom umgewandelt), bes 

nötigt man nur Gleichstrom. 
Zu erwähnen wäre noch der Ausdruck Drehstrom. Der 

Unterschied zwischen Wechsel- und Drehstrom besteht nur im 
technischen Aufbau der Erzeuger- (Dynamo-) und Verbra_ucher­
maschine (Elektromotor) und dari•n, d,iß für die Fortleitung 
des Drehstromes immer drei Leitungen notwendig si,nd. Der 
meistens vorhandene vi•erte Leiter ist der sogenannte "Null­
leiter", der mit der Erde in Verbindung steht, da. die Eroo 

als_. Rücl<leitung -herangeio!jen wird. . .. 
· Der- Vorteil des Drehstromes liegt darin, c/aß zwei Span-. 

nuF1geo zur- Verfugu.ng• -stehen-. Die Spctnnung ·zwisch.en-- e ·inem· 

fA • 

t!i 

J 

1 

1 ' 

stromführenden Leiter und dem Nulleiter (Erde) _ b.eträgt be! 
den allgemein üblichen Anlagen 220 Volt . und zw1sch_�n zwei 
stromführenden Leitern 380 Volt. An einen stromfuhrend�n 
und den Nulleiter werden Hau.sh,iltgeräte angeschlosse�, die 
auf Wärmewirkung beruhen, oder solche anderer Art, die nur 
für Wechselstrom geeignet sind (Staubsau�er mit Wechsel­
strommotor, Radioapparate für Wechselstrom oder Allstrom 
usw.) und Wechselstrommotoren. Drehstrommotoren werden an 
alle drei stromführenden Leiter angeschlossen. .. 

Die Ausdrücke Spannung (Volt) und Strom (Ampere) wer­
den im folgenden .noch näher erklärt. 

Gegenüber dem Gleichstrom hat der Wechsel- und Dreh­
strom den Vorteil, daß er transformiert werden kann, das 
heißt daß das Verhältnis zwischen Spa'!nung und Strom v�r­
ände;t werden kann. Die Auswirkung dies�s Vorzuges wird 
sich aus den folgenden Darstellungen erkennen lassen. 

Zum Verständnis der Ausdrücke Volt, Ampere, Ohm und 
Watt diene zur Kenntnis, daß in Volt immer di,e Spannung, 
in Ampere di,e Stromstärke, in Ohm der Widerstand und in 
Watt die Leistung angeg-eben wird. 

Da dem Menschen ein "elektrischer Sinn" nicht° gegeben 
ist, möchte ich zum besseren Verständnis das bekannte Bei­
spiel vom Wasserbehälter, Rohr mit Gefälle und Durchmesser 
des Rohres heranziehen. 

· Der· Druck des Wassers im Behälter auf di,e Eingangsöffn.1.m9 
des Rohres und das Gefälle ist mit der Spannung, die Stärke 
des Wasserstrahles, der bei der Oeffnung herauskomm·t, mit 
der Stromstärke und die Reibung des Wassers an der Innen­
wand des Rohres, mit dem Widerstand des Leiters zu ver­
gleichen. 

.Es ist ganz klar, daß mit zunehmendem Druck des Wassers 
im Behälter, mehr Wasser durch das Rohr abfließen wird. 
Ebenso einleuchtend ist es, daß bei Verringerung des Rohr­
durchmessers, bei gleichbleibendem Druck, weniger Wasser 
durch das Rohr fließen wird. Genau so verhält es sich bei 
·der Elektrizität. 

· Um eine sichtbare oder greifbare Vorstellung von der 
Größe di-eser elektrischen Einheiten zu bekommen, sei erwähnt, 
daß ein Ampere jene Stromstärke ist, die an der· chemischen 
Wirkung gemessen, imstande . ist, aus einer Silbernitratlösu.ng in 
einer Sekunde 1.118, mg Silber auszuscheiden. Ein Ohm ist 
der Widerstand ei,nes Ouecksilberfadens von 106.3 cm Länge 
und 1 mm2 Querschnitt bei ein.er T emperatu-r von O Grad 
Celsius. Ein Volt ist jene Spannung, die bei einem Widerstand 
von 1 Öhrrr 1 Ampere an Stromstärke ergibt. 

Diese drei genannten Größen stehen zueinander in einem 
gesetzmäßigen Verhältnis, das von --dem Physiker Ohm entdecla 
wurde (Ohmsches. Gesetz). . 

Die Erkenntnis aus dem Gebiet der Mechanik, da-S Arbeit 
Kraft mal Weg und Leistung Kraft m:il Weg mal Zeit ist, 
auf die Elektrizität übertragen, ergibt, daß Volt mal Ampere 
Watt ergibt. Wenn man n�n noch den Zeitfaktor in Betracht 
zieht erglbt sich daraus die Watt -Sekunde. Die Einheit Watt­
Seku�de ist aber für praktische Zwecke viel· zu klein unc;l 
man nahm 1000 Watt -0ls größere Einheit und statt einer 
Sekunde eine Stunde, welche beiden Faktoren eine Kilowatt-
stunde ergeben. 

Zum ·besseren Verständnis des Vorhergesagten soll fo'l­
gendes Beispi,el dienen: 

Die •heute meist verwendete Spannung für Haushaltzwecke 
ist 220 Volt. Durch den praktisch unveränderlichen Wider­
stand der Heizdrähte eines elektrischen Bügeleisens bedingt, 
fließen bei der angenommenen Spannung 2 Ampere.· Volt mal 
Ampere ergibt Watt. Das Bügeleisen nimmt also 440 Watt 
'(220 Volt X 2 Ampere) auf. Wenn das Bügeleisen, zwei 
Stunden lang eingeschaltet ist, beträgt der Verbrauch an elek­
trischer Energie 2 X 440 Watt, ist gleich 880 Watt- oder 
0.88 Kilowattstunden. 

Oder ein anderes Beispiel: Eine Glühlampe trägt di,e Auf­
schrift 40 Watt. Das heißt, in einer Stunde werden 40 Watt 
verbraucht. Die Glühlampe kann also soviel Stunden lang ein­
geschaltet sein, als 40 i,n 1000 (1 Kilowatt) enthalten ist, daher 
25 Stunden. 

Daraus läßt sich errechnen, wieviel der Betrieb eines elek­
trischen Gerätes kostet. Wenn zum Beispiel eine Kilowattstunde 
50 Groschen kostet, dann kann ein Radi-oapp,arat, der 50 Watt 
aufnimmt, für 50 Groschen 20 Stunden lang in Betrieb ge­
halten werden. 

Bemerkt wird, daß dem Verbrauch aller elektrischen Geräte, 
wenn er angegeben ist oder errechnet wird, irrimer eine Stunde 
zugrunde liegt. 

Um sich noch eine bes;ere Vorstellung von der Leistung 
eines Watt mach�n zu können, sei erwähnt, daß· 736 Watt 
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einer Pferdestärke entsprechen. Eine Pferdestärke ist jene Kraft, 
die imstande ist,· 75 kg in einer Sekunde 1 Meter hoch zu 
heben. Umgerechnet ergibt sich, daß ein Kilowatt 1.36 PS 
(1000 : 736) ist. Ei.ne Kilowattstunde hat 3600 Kilowattsekun­
den (60 X 60). Folglich ergibt sich, daß eine Kilowattstunde 
jene Kraft ist, die eine Last von etwa 100 kg (15 kg X 
1.36 PS) 3600 m (1 m X 3600 Sekunden) hoch heben kann. 

In einem vorhergehenden Absatz wurde erwähnt, daß sich 
die Leistung des elektrischen Stromes in Watt aus der Multi­
plikation Spannung mal Stromstärke (Volt X Ampere) ergibt. 
Es ist daher für die Leistung ganz gleich, ob eine hohe 
Spannung und geringe Stromstärke oder eine niedrige Span­
nung und große Stromstärke vorhanden ist. 

Zum Beispiel: 220 Volt X 10 Ampere ist gleich 2200 Watt 
und 22 Volt X 100 Ampere ergibt auch 2200 Watt. 

Nicht gleich aber ist es für einen Leiter, ob er von 
10 oder 100 Ampere durchflossen wird. Ein bestimmter Quer­
schnitt eines Leiters kann nur für eine bestimmte Höchststrom­
stärke herangezogen werden ohne warm, heiß, glühend 7u 
werden oder gar zu schmelzen. Jede Wärmeentwicklung 1m 
Leiter bei Stromdurchfluß bedeutet aber Ueberlastung und Ver­
lust. Es kommt dabei nicht nur auf den Querschnitt (Durch­
messer) allein an, sondern auch auf das Material, aus dem die 
Leitung hergestellt ist. Kupfer leitet zweimal so ,gut wi,e Alu­
minium und zehnmal besser als Eisen. 

Aus dem Vorhergehenden wird jetzt verständlich, daß 
Ueberlandleitungen Spannungen von 100.000, ja sogar 200.000 
und noch mehr Volt führen und dabei verhältnismäßig schwache lllA 
Leitungsdrähte verwendet werden. Dies kommt daher, weil di,e �r•IJ· 
Stromstärke niedriggehalten ist, aber bei den hohen Span• 
nungen doch die gleiche Leistung erzielt wird. 

Da es keine Maschinen (Dvnamos) gibt, die so hohe Span­
nungen, wohl aber große Stromstärken erzeugen, muß der 
erzeugte Strom schon im Werk auf eine hohe Spannung 
umgeformt (umgespannt) werden. Dies geschieht mit Transfor­
matoren. Bei den elektrischen Verbrauchsanlagen hingegen können 
wieder nicht so hohe Spannungen gebraucht werden un_d es 
muß der hochgespannte Strom in den T ransformatorenstat1onen 
auf die Gebrauchsspannungen heruntertransformiert werden. 

Wenn auch der Gleichstrom durch sogenanntes "Zerhacken" 
mit Zusatzeinrichtungen eine Umformmöglichkeit bietet, so gehört 
dennoch die Zukunft der Wechsel- bzw. Drehstromerzeugung. 

Die Erklärung der Begriffe "Kurzschluß" und Sicherungen 
bei elektrischen Leitungen folgt in einer der .nächsten Nummern. 

MASKE AB 
Nachfaschingsgedenken von Gend.-Rayonsinspektor OTTO JONKE 

Landesgendarmeriekommando für Salzburg 

Die Tage •cfor Maski,er-ung, der ausgelass-enen Tollheit un� d�s 
närrischen Spiels sind vorüber. Die Maske, di•e der Narrheit fur 
wenige Tage sichtbaren Ausdruck zu g-eben vermochte, ist als �) 
fratzenhafter Vorhang gefallen und der Mensch sucht �-ich. nun 
aus dem Zustand der Narretei in den Zustand des Tatsach-l1chen 
hinüberzutasten. War di,e Maske Bürge für die Unverantwort­
lichkeit zügeJ.rosen Tuns, so ist das maskenlose Antlitz wieder 
als verantwortliche Offenheit in Erscheilnung g-etr-eten. 

Der Mensch ist wi,eder für sein Geskht vera.ntwortlich ge- · 
worden, das ·sich wie ein Hauch auftut und Gedanken, Ge­
fühle, Leidenschaft, Haß, Li ebe, Bosheit •und Ni -ederträchti-gkeit 
wahr und getreu dem Seher freigibt. 

Schänden auch viele ihr Gesicht als i.nnerstes Spieg-elbild 
und Abglanz. ihres Schöpfers dadurch, daß si-e eine Maske 
ihrer inneren Verderbtheit und gesi-nnungsmäßi:g,en Schlechtigkeit 
vorhängen und solcherart ihre Umwelt zu täuschen suchen, so 
treten neben solche doch wieder M·enschen, die unversehrt die 
Sauberkeit ihrer inneren und äußer,en Persönlichkeit frei offen­
baren. Es hilft nichts, auch die beste Maske Wlt früher oder 
später, und wäre sie noch so gut aufgesetzt. Das. Gesicht lügt 
nie, denn •es i-st von Herz und Seele geformt, und Geist und 
Wärme gehen von ihm aus. Menschenverdi,en.st ist -ei-n unmaskier­
tes Gesicht, aus dem lückenlos Lauterkeit des Persönl-ichen uns 
entgegentritt. Ob schön oder häßlich ist hi,ebei unwes•entlich. 

Wie sollen die Men;chen, die an sich und der Welt zu ver­
zweifeln nahe sind, zueinander vertrauensvol-1 finden, wenn sie 
sich in der Fratz,e· unverschämt-er, täuschender Niederträchtigkeit 
im täglichen, notwendigen Beisammensein ,gegenüberstehen und 
sich mit vorg•ehängter Maske vorsätz"lich belügen, betrügen und 
sich Unwahrheiten sagen? 

Darum Maske ab! 
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Erfolge von Gendarmerie-Diensthunden 

Cie:ndarmeriediensthund „Ardo" stöbert flüchtigen 
Räuber auf

Am 11. Dezember 1951 gegen 21 Uhr wurde der Landwirt 
Josef Rimmel in Piller in Tirol, am Dachboden seines-Wohnhauses 
von einem Unbekann,ten überfallen und zu Boden geschilagen. 
Der unbekannte Täter hatte sich in den Besitz von Bargeld, 
Schmuck und Kleidungsstücken g-esetzt und flüchtete. Das ge­
raubte Gut hatte einen W,ert von zirka 11.000 S. 

Gend.-Revi-erimpektor Joha.nn Zauner des Postens Wenns, 
Gendarm Schennach und der Diensthundeführer Gend.-Patrouil­
lenleiter Anton Thurner des· Postens Imst mit Gend.-Di,ensthund 
"Ardo" nahmen die Verfolgung des flüchti-gen Räubers auf. 

• die sich infolge der Finsterni's und des schlechten, terls be_"."al­
= deten Terrains äußerst schwierig gestaltete. Geg.en den Tater, ·

der im Mondlicht einige Male auftauchte, wurden von den. ver-
folgenden Gendarmen ,.;,ehrer-e Schüsse abgegeben, die aber i:�r. Zi-el infolge der ungünstig-en Verhältnisse verfehlten. Da. d11e 
Nacheile durch die Gendarmen und die Anwendung der 
Schußwaffe zu keinem Resultat führten, wurde der Gend.-Dienst­
hund zum Stöbern -nach dem Flüchtigen -eing-esetzt. Gegen 0.30 
Uhr konnte der Diensthund den Täter nach Durchstöbern eines 
Waldes unterhalb -eines Fel:sens stellen und somit die Verhaftung 
desselben erfolgen. 

Der Räuber wurde als Josef V. aus R. in Tirol identifiziert, 
der noch mehrerer im Oberinntal begangener strafbarer Ha.nd-
lungen dringend verdächtig ist. . . Bei der Verhaftung konnte das gesamte g-eraubte Gut 1m 
Werte von 11.000 S sicherg,estellt •und dem Eigef)tümer rück.g .e­
stellt werden. 

Durch diesen schönen Erfolg, der einzig und all:ein 'dem 
Einsatz des Diensthundes zuzuschreiben ist, ist bewi•esen, daß 
bei rechtz,eitigem Einsatz ei·nes Hundes ,auch unter den schwi,e­
rigsten Verhältnissen - in di-esem Faflie zur Nachtzeit in schwie­
rigem Gelände - _erfolgreiche Arbeit gdeistet werden ko.�nte. 

Zur Arbeit des Hundes ist noch zu bemerken, daß ld1eser 
erst vor vier Monaten den Diensthundekurs absolvi,ert hat, was 
um so höher zu werten ist, weil das praktische T raini-ng noch 
nicht in dem erforderlichen Maße erfolgen konnte. 

• Ciendarmeriediensthund „Lux" eruiert Täter 
nach Mordversuch

In der Nacht zum 2. Jänner 1952 wurde der Nachtwächter 
Matthias Braun in St. Martin bei Vi-llach durch ei.nen unbe­
kannten Täter angeschossen. 

Die Gendarmen Eberhard, Reichmann und der Di,ensthunde­
führer Gend.-Patrouillenleiter Franz Gotovnig des Postens Untere 

Saat für ben ffiitmenrchen 
Von Gendarm WALTER RODLAUER, 
Landesgendar-meriekommando für Tirol 

Die beste Saat ist jene Freude, 
die man vermag, i,ns Herz zu senken 
dem Nächsten: Manche gute Heide 
kann ,nur noch dürre Aeste schwenken, 
eh' nicht ei-n Lichtstr-0hl, zart wie Sei'cle, 
sie einlädt, ihre Not zu tränken. 
An seinem frühlingswarmen Kleide 
wenn -nur ein Fünkchen dieses Schenken 
mit Wahrheit füllt, darf sie im Leide 
getrost an neue Knospen denk_en. 

Fellach mit Gend.-Diensthund "Lux" begaben sich auf den 
Tatort und konnten dort verwertbare Fußabdrücke für den An­
satz des Hundes finden. Der Diensthund "Lux" wurde angesetzt 
und führte die Gendarmen gegen ·das "lrolager" in St. Martin. 
Nach einigen Schwierigkeiten mußte der Hund mit Hilfe_ von 
Taschenlampen immer wieder neu angesetzt werden, bis er 
sich bis in das Lager durcharbeiten konnte. infolge des stark 
begangenen Geländes innerhalb des Lagers_ war die �rb_eit _des 
Hundes· äußerst schwi-erig. Trotz der vielen Schw1engke1ten 
konnte sich der Hund bis an die Baracke 5 im Bi-Ock II heran­
arbeiten und begehrte bei einem Fenster di-eser Baracke Ernlaß. 
Nach einigem Herumsuchen setzte der Hund ?ein'e Arbe(t ge­
gen die Eing.angstür der Baracke fort. und verlangte bei _der 
Wohnungstür des Ausländers N. J. Einlaß. Nach me�rm�l1ger 
Auff.orderung zum Oeffnen der Tür konnte der Hund ein�ringen 
und verwies den dort anwesenden DP Dusan M., der Jedoch 
anfänglich hartnäckig leugnete, mit dem Mordversuch im Zu­
sammenhang zu stehen. Die nun •eingeleitete weitere Amts­
handlung förderte di-e beim Mo�da.nschlag verwendete noch ge­
ladene und entsicherte Pistole, di,e in ei·nem Wass,erkrug ver­
steckt war, zutage. Weiters wurde sofort eine Probe auf die 
Uebereinstimmung der am T-0torte u.nd in der Fluchtrichtung vor­
gefundenen Schuhabdrücke vorgenommen und wurde der Beweis 
erbracht daß Dusan M. der Jät-er war. Der Gendn.nte legte 
,nun -ei-n '.umfa5sendes Geständnis ab ,und konnte di-e Fluchtrichtung 
genau rekonstruiert werden. Es stellte sich heraus, daß der 
Diensthund genau die Fährte verfolgt hat. Auch der v,erlangt-e 
Einlaß beim. Fenster der Wohnung des �- J. konnte: klargeswlllt 
werden, daß der Täter vorerst bei di·esem Fenster Einlaß be­
gehrt und sich erst dann in die Baracke begeben hat. 

Dieser schö.ne Erfolg konnte ,nur durch den Einsatz des 
Gend.-Diensthu.ndes "Lux" erzi,elt werden. Der vorliegende foll 
zeigt, daß bei rechtz-eitigem Ei-nsatz d�s Hundes j_ederzei_� Er�olge 
erzielt werden können, die ohne Zuhilfenahme dieses H1-lfsm1ttels 
-nicht erreicht werden können.• 

Gend.Major Anton H a t t i n g  e r

Der Trommelhund der Gendarmeriemuslk des Landes9endarmcrlekommond0.1. 

!Ur Steiermark. 
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Brandursache: 
Mängel an elektrischen Anlagen 

Der elektrische Strom ist wohl diejenige Energieform, die in 
unserem Zeitalter die größte Verbreitung gefunden hat. So er­
freulich der dadurch bedingte kultur,dle und wirtsd1aftliche Auf­
'schwung ist, so bedauerlic);i sind anderseits di,e ständig stei­
genden Unfall- und Schadenziff.ern. Dieser Umstand ist haupt­
sächlich darauf zurückzuführen, daß uns kei,n "Gefühl" für die 
Gefahr durch den el•ektrischen Strom gegeben ist. Während wir 
sonst auf· Geschwindiskeiten, Aenderungen des Gleichgewichtes• 
Temperaturen usw. sofort g-efühlsmäßig reagier,en, ist das bei de�· 
Stromgefahren nicht der Fall. Hier muß an die Stdle.des Gefühls 
die Ueberlegung, die Vernunft tr•eten. 

Schon die einfachste Ueberlegung z,ei,gt, daß auch elektrische· 
Leltungen und Geräte· einer Alterung unterliegen. Die Alterung 
besteht nicht nur im Schadhaftwerden einzelner Materialien 
sondern auch gegenüber der konstruktiven Verbess_erung bei 
neuen Einrichtungen. Es ist daher einleuchtend, daß beispiels: 
weise 40-50 Jahre ake elektrische Einrichtungen heute bereits solche Mängel aufweisen, daß erheb'Lidie Brandgefahr besteht. 

Bei jeder Energie•umwandlu.ng entsbeht, meist als unerwünsch­tes Nebenprodukt, Wärme. Auch die Umwandlung des elektri­
schen Stromes in Licht u.nd Kraft macht hier keine Ausnahme: 
Die Glühlampe zum Beispie·I wandelt nur etwa 10 Prozent- der 
zugeführten Energie in Licht um, der größte Teil• wird als· 
Wärme abgestrahlt. Ekim Kraftbetrieb sind di-e Verhältnisse ganz ähnli·ch. Je mehr ein Motor mechanisch belastet wird, um 50 größer wird seine Stromaufnahme aus dem Netz, damit a-uch seine Erwärmung und die der Zuleitung. Jeder elektrische Leiter erwärmt sidi nämlich durch den S_tromfluß, und zwar um so mehr, je höher die Stromstärke (Ampere) und je kleiner der 
Leitungsquer,chnitt ist. Darin sind b,ereits zwei Brandursachen des elektrischen Stromes zu erkennen. 

Wird nämlich an einen bestehenden Leitungszweig, der für einen bestimmten Stromdurchgang bemessen war, ein anderer Verbraucher mit wesentlich größerer Stromaufnahme geschaltet; so wird sich auch die Leitung im Betrieb wesentlich stärker er: wärmen. Der gleiche Zustand tritt ein, wenn an di·e Leitung unzulässig viele Verbraucher angeschlossen werden, da sich ihre Stromaufnahme summiert. 
Der d�rchfließende Strom wird bei gleichbld:iendem Quer­schnitt auch immer eine gl-eichmäßise Erwärmung der ganzen• 

Leitungslänge hervorrufen. Lediglich an SteHen einer Ouer­
schnittsverminderung wird nach dem Vorangehenden eine höhere, 
Erwärmung auftreten. Diese Gefahr ist stets bei mangelhaften 
Str<imübergangsstellen g,egeben. So kön�en zum Beispid locker� 
Geräteanschlüsse, schl,echt passende Leitungskupplungen, unsach­gemäße Leitungsverbindungen und ähnliche� eine so hohe ört­
liche Erwärmung . hervorrufen, daß es zum Hießen und .Ver,. 
schmoren der -Leiterisoratk,n kom;nt_. E1n· solche-s· Verschmoren cier' 
Gummiisolation, die bei lhsta!latiönsleitungen fast ausschfießlich 
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angewendet ist, tritt bereits bei Temperaturen um 150 Grad C 
auf. Dies ist aber bereits die Zündtemperatur für trockenes 
Holz. Leitungsverbindungen sol'.,en daher immer großflächig sein 
und· unter entsprechendem Kontaktdruck stehen (Kabelschuhe). 
Von Staub und anderen leicht brennbaren Dingen sind s::ilche 
Steifen stets frei zu haften. 

Von den üblichen Leitungsmaterialien i·st Atuminium immer 
mit besonderer Sorgfa.lt zu verwenden. Es hat nämlich die hier 
unangenehme Eigenschaft, sich mit zunehmender Erwärmung 
außerordentlich .stark auszudehnen. Nachdem die Lei\u.ngsver­
bindung im kalten Zustand erfolgt, tritt bei wi-ederhdter Er­
wärmu'ng durch den Betriebsstrom µ,nd nachfolgender Ab�ühlu�g 
bei der üblichen Schraubverbindung eine Lockerung ein, die 
ein Nachlassen der Kontaktpressung und dadurch eine Erwär­
mung hervorruft. Dazu kommt noch, daß sich Aluminium an 
der Luft mit -einer nichtleitenden Oxydschicht überzieht und 
damit dem Stromdurchgang einen weiteren Widerstand entgegen­
setzt.- Schließlich darf Al'uminium nicht mit Kupfer in Ver-• bindung gebracht werden, wenn di,e Gefahr des �inzut_�et�ns � 
von Feuchtigkeit besteht. In dies-em Falle entwickdt sich naml1ch 
ein elektr-ochemischer Pr-ozeß, durch den der Aluminiumteiil 
zerstört wird. 

Die Gefahr einer übermäßigen Erwärmung besteht an sich 
nicht nur bei Leitungen, sondern anal-og auch bei ali•en . el�k­
trischen Maschinen. Letztere werden daher, vorwiegend in in­
dustriellen Erzeugungsstätten, mit temperaturabhän.gigen Schutz­
schaltern ausgerüstet. Dabei ist zu beachten, daß eine Schutz­
einriohtung (Sicherung, Ueberstromschalter) nicht �leichzeitig 
Leitung und Gerät schützen kann. Vielmehr muß die Schutz­
einrichtung dem zu schützenden Objekt angepaßt sein, was 
leider viel zu wenig beachtet wird. 

In dies�m Zusammenhang sei auch das Kapitel "Sicherung ' 
erwähnt. Unter -einer Sicherung (Stromsicherung) versteht man 
eine künstlich schwache St-ell ·e ·in ei,ner elektri:schen Leitung, die 
die Aufgabe hat, bei übermäßigem "Stromdurch,g,mg abzuschmel­
zen und damit di-e Leitung zu unterbrechen. Bei ri•chtiger An­
passung _ kann die Sicherung tatsächlich ei-n-en -gewissen Schutz 
der nachgeschalteten Leitung g-egen plötzlich auftretende hohe 
Ueberströme (Kurzschlußströme) bedeuten. Sie kann jedoch 
die Erhitzung mangelhaft-er Ueberg.a.ngsstellen nicht verhindern, 
wenn der durchfließende Strom unter dem Abschmelzstrom der 
Sicherung bleibt, was aber in der Regel der FaH ist. 

Sind anderseits Motoren an die Leitung geschlossen, so tritt · 
bei deren Anlauf kurzzeitig ein Vieltaches der normal·en Betriebs­
·stromstärke auf. Die Sicherung muß a1so, um den Anlauf zu Mll'
ermöglichen, beträchtlich stärker dimensioni-ert werden. Damit �• 
geht aber die Schutzwirkung der Sicherung für di,e normalen 
Dauerbetri,ebsverhä ltnisse verloren. 

Neben der geschilderten Bra-ndgefahr durch den betriebs­
mäßig fließenden Strom besteht .noch die Gefahr des Erd­
schlusses. Ei,n solcher tr-itt dann auf, wenn durch Isolations­
schaden dem Strom ei-n Weg zur Erde ermöglicht wird. 'Dieser 
Fehlstrom zur Erde belastet naturgemäß di-e Leitung zusätzlich. 

Außer den Brandgefahren di-e der Stromfluß in der Leitung 
unmittelbar hervorruft, gibt es 'noch eine solche, die von der el-ek­
trischen Spannung (Volt) abhängig ist. Die elektrische Spannung 
ist nämlich imstande, je nach ihrer Höhe auch einen Stromfluß 
über Unterbrechungsstell-en ,einzuleiten und a-ufrecht zu erhalten. 
Dieses Ueberspringen einer Unterbrechungsstelle geht unter Fun­
kenbildung vor sich und ist zum Beispiel bei jedem Aussch�lt• 
vorgang zu beobachten. Die Gefahr eines so•lchen Spannungsüber­
schlages besteht besonders bei eng benachbarten, zusammen­
gequetschten Leit-ern und bei lsolationsschäden. 

lsolationsschäden können durch übermäßige Erwärmung der 
Gummihülle, Alterung und Brüch.igwerden des Gummis entstehen. 
Durch Zutritt von F�uchtigkeit werden di-e Risse und Sprünge 
elektri�ch leitend. Mit f.orts"hreitender Versprödu-ng und Riß­
&ildung in der lsolationshü'llle wird schli-eßlich der Zustand ein­
treten, daß die geschwächte Isolation der herrschenden Span­
nung nicht mehr gewachsen ist und ein Spannung.süberschlag 
erfolgt. In den rri·eist-en Fäll,en wird -es sich aber nicht um einen 
einma-ligen Weberschlag ·h-anddn, sondern der einmal geschaffene 
Weg bleibt aufrecht. Es kommt zur Ausbildung eines sogenannten 
Lichtbo.gens, also einem· Sttomübergang' unter Lichterscheinung. 
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Hierin liegt aber die größte Gefahr. Der Lichtbo,9en ent­
wickelt nämlich eine Temperatur von einigen tausend Grad und 
kann damit auch schwer entflammbar-e Stoffe, ja selbst Metal-le 
wie Aluminium augenblick!lich i,n Brand setzen. Dazu kommt noch, 
daß diese Gefahr auch bei ausgeschalteten Geräten auftreten 
kann, weil ja die Leitung selbst ständig unter Spannung steht. 

Besonders gefährdet sind in dieser Hinsicht überalterte 
Leitungen, bei denen die Isolation bereits brüchig geworden ist, . 
wenn sie der Feuchtigkeit ausgesetzt sind. (Ungeschützte Leitun­
gen im Freien, unter schadhaft-en Dächern, in Kellerräumen und 
dergleichen). Eine aindere häufige Gefahrenquelle sind die vielen 
flexiblen Leitungen zu ortsveränderlich-en Geräten. Namentlich 
in der Landwirtschaft geben sie wiederholt zu Schäden Anlaß, 
wenn sie durch Ueberfahren mit dem Fuhrwerk, Knicken oder 
unsachgemäßes Aufrollen beschädigt werden. Ebenso sind die 
offenen Anlasser, Hebelschalter und Motoren in feuerg,efährdeten 
Räumen eine Quelle ständiger Gefahr. Viefach wurden gegen 
Ende des Krieges Ersatzmaterialien wie Zi,nk und Zi,nklegierungen 
zu Leitungszwecken verwendet. Solche Leitungen sind ehestens 
auszutauschen, da Zinklegi,eru-ngen altern und brü_chi;g werden. 
Erfolgt der Bruch während des Betriebes, also bei Stromdurch­
gang, so tritt an der Bruchstelle der bereits erwähnte elek­
trische Lichtbog-en auf, der unmittelbar zum Brand führen kann. 
Ebenso sind die i•n der ersten Nachkriegszeit stark verwendeten 
"Wehrmachtsleitungen" zu lnstall•ationszwecken ungeeiignet, da 
sie nur für Fernmeldezwecke ausg-elegt sind und weder i,olations­
noch qu-erschnittsmäßig den Installationszwecken entsprechen. 

Di-e Brandausforschung wird daher bei Verdacht einer elek• 
•trischen Brandursache zwei gru.ndsätzlich verschiedene Ent•

stehungsarten zu untersuchen haben: 
1. Brandentstehung durch Ueberstrom · in Geräten oder Lei­

tung-en, und 
2. Brandentstehung durch lsolationsschaden mit Auftreten 

eines zündenden Lichtbogens. (Fortsetzung folgt.) 

Abschied des Bezirksgendarmerie­
kommandanten von Kufstein 
Von Gend.-Revierinspekt-or FRIEDRICH ZENZ 
Gendarimeriepostenkommando Wörgl, Tirol 

• Am 24. November 1951 vera.nstaltet-en die Gendarmerie­
beamten des Bezirkes Kufst-ei-n zu Ehr-en ihres aus dem aktiven „ 

Dienst scheidenden Bezirkskommandanten, Bez.-lnspekt-,:ir Hein­
rich L e n t s c h, Fm Ga-sthof "Morandell" in Wörgl, Söll-leuken-. 
tal, einen Abschiedsabend. Der Saal war mir den- 'Bund�·s- · und· 
Landesfarben sowie m,i't den Hoheits- und Gendarmenekorps­
abzeichen festlich geschmückt.' . _ 

Zu Beginn des offiziellen Teiles hi,elt der Postenkommandant 
von Wörgl, Revieri1nspektor Z e n  z, die Begrüßungsansprach-e, 
Außer den vielen Gendarmeri•ebeamten, di-e mit rhren Damen 
erschienen waren, konnte er den Bezirkshauptmann von Kufstein, 

•• Öberregierungsra.t Dr. v. Riccabo.na, den Vorstan? des Bezirks­
', gerichtes Kufstein, Oberlandesgerichtsrat Dr. Philaddf?hY, den 

� Gend.-Abteilungskommandant,en Rittmeist,er Rainer, Reg1,erungsrat 
Dr. Mumelter, Landesgerichtsrat Dr. Kraner, fer-ner den Bürger-

Tisch der Ehrengäste mit dem· Geehrten. An der Stirnseite, _sitzend von links· 
n'ac� rechts: Rev.-lnsp. Friedrich Zenz, Bez.-lnsp-. Otto: Mattausc;h;- _Reg:-Rai 
1:>r, Munielter, Komm.-Rat Bgm. · l'ichler,· Bezirkshauptmann· PRRi [),-, ,v.- ·Rlcc_a-� 
bona, Bezirks-Inspektor-Heinrich· Lentsch mit: Geniahlin:,u·ricl- R'itim�-ister'· R;;im:r� 

NaJiü,ß:dt ew, ELIDA·RASUR 

Kein Wunder! Elida- Rasiercreme er­
weicht den sprödesten Bart im Nu. Die 
Klinge rupft nicht, sie gleitet - das 
schont selbst die empfindlichste Haut. 

• Sie bleibt weich, ohne Spann�ng und
Röte und wird glatt-wundervoll glatt.

Der Schaum 

bleibt dicht 

und feucht 

Die große Tube für 100 Rasuren 

"' 
"' 
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meister von Wörgl, Landtagsvizepräsidenten Komm.-Rat Pichler, 
begrüßen. 

Bezirksinspektor Mattausch, langjähriger S�ellvertret�r des 
Geehrten, gab -eine ·kurze Biographie und schddert-e d1,e edl'.e­
Denkweise und kameradschaftlid,e Hilfsbereitschaft des sche1-
äenden Bezirkskomma,ndanten. In· Würdigung sein-er Verdi,ens'.e 
sprach er ihm _namens aller Gendarmen des Bezirkes Kufstein 
Dank und Anerkennung aus. Am Schlusse seiner Ausführungen 
überreichte er ihm -ein von den Gendarmeriebeamten gespen­
detes, we'rtvolles Ehreng,eschenk mit Widmungen. 

Anschließend sprach der Bezirkshauptma•nn. Er �ankte d_em 
Scheidenden für sei-ne vorzüglichen Di-enste, bez-e1ch_nete ihn 
als Vorbild der Pfliichterfüllung, Treue und Vaterlandsl_,.ebe_ -und 
sprach ihm den Dank des Landes aus. Als sichtbares Zeichen 
der Verbundenheit über.reichte er ihm ein schönes Buch mit 
Widmung. 

Rittmeister Rainer übermittelte dne Anerkennung u�d . den 
Da,nk des Landesgendarmeriekommanda-nten, der am pe�sonlichen 
Erscheinen v-erhi,ndert war, .und würdigt-e ebenfalls die gro�en 
Verdienste des Scheidenden. Besonderen Dank zollte er ih_m 
für den Wiedera.ufbau der Gendanmeri,e im Bezirke Kufst�i-n 
seit 1945 und bezeichnete i'hn als mustergültigen Vorgesetzten 
und Kameraden der auch weit-erhi,n allen Gendarmeriebeamten 
ein leuchtendes' Beispiel sein möge. . .. . 

Bürgermeister K-omm.-Rat Pichler betonte sein� personli_che 
Verbundenheit zu dem Scheidenden, den er wahrend seiner 
vorbildlichen Diensb!eistu.ng i:n Wörgl kennen ,und schätz·en lernte, 
und gab der Hoffnung Ausdruck, daß _Bezir½�inspektor 
L e n t s c h noch viel-e, viele Jahr-e i:m Kr-eise seiner -�1eben _und 
Freunde verbringen mög-e. Für i·hn sei, s0 ri•ef der Burgerme1ster. 
aus, die heuti,ge Feier kein Abschöednehmen, den_n Lentsch 
werde ihm auch wei-terhin das bleiben, was ,er brsher war: 
ein guter Freund und vortrefflicher Kamerad! .. . 

Sichtlich gerührt dankte Bezirksinspektor Lentsch . fur d1•e 
ihm zuteil geworden�n Ehrung-en und versicherte, auch im Ruhe­
stand ein guter Kamerad zu sei-n und das Band der Zusammen-
gehörigkeit nicht zu lockern. . Die Feier wurde von der Stimmungs- und Tanzmusik �es 
Lanc;:le�gendarmeriekommandps für _Tirol, den Gesangs-, M�sJk:: 
und humoristis.chen Vorträg-en der Gendarmen des Bezirkes 
Kufstein umrahmt und ,nahm -ei-nen erhabenen, ech� k?mera,d­
schaftlichen-Verl-auf. 
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W.�lf-e E,,i&s,e /
· 

FüR DIE OSTERREICHISCHE BUNDESGENDARMERIE 

Wohnungsbeihilfe für Gendarmeriebeamte. Zahl: 223.617-5/51, 
vom 10. Jänner 1952. 
Der Erl„ß des ,ehemaligen Sti-atS<Jmtes für Inneres und Unter­

richt, vom 9. Oktober 1919, Nr. 34.654, in der F;issung des 
Erlasses des Bundesministeriums für Inneres, vom 16. Dezember 
1919, Nr. 61.559, nach welchem di,e ;imtlich untergebrachten ledi­
gen Gend<:lrmeriebeamten für di•e Beheizung und Beleuchtung 
der Wohnräume selbst ;iufzukommen haben, wird aufgehoben 
und sind di-ese �asten von Amts wegen zu bestreiten. Die Unter­
kunft für diese Be;imten ist erst damit vollkommen unentgeltlich 
beigestellt und haben diese im Siinne des hstg. Erlasses vom 
6. Oktober 1951, ZI. 220.171-5/51 keinen Anspruch auf 
Wohnungsbeihilfe. 

Ein Antrag auf Genehmigung der Zahlung der Wohnungs• 
beihilfe auch für die ledigen, kaserriiierten Gendarmeriebeamten 
wird nach Einlangen der zur Begründung dieses Antrages erfor­
derlichen Unterlagen dem BundesminisN:rium für Finanzen über­
mittelt werden. 

Krankenversicherungspflicht bei Vorliegen von zwei oder mehreren 
Bezügen des Bundes; Beitragseinhebung. Zahl 205.028-5/1952, 
vom 10. Jänner 1952., 
D„s Rundschreiben des Bundesministeriums für Finanzen, vom 

21. Dezember 1951, ZI. 93.217-23/51, betreffend die Kranken­
versicherungspflicht bei Vorliegen von zwei ·oder mehreren 
Bezügen des Bundes, wird zur Kenntnisnahme und Darnach­
achtung vollinhaltlich verlautbart: 

"D„s Zentralbesoldungsamt, Pensionsstdle, wird angewiesen, 
in den Fällen der §§ 53, Abs. 2 und 54 Geha,ltsüberleitungs-

gesetz, di,e Bestimmungen 'des § 18, Abs. 2 des Bundesangestell­
ten-Krankenversicherungsgesetzes 1937, verlautbart mit der Ver­
ordnung der Bundesregierung, BGB!. Nr. 94/1937, in Hinkunft 
dahin auszulegen, daß die auf die Versicherten entfaHenden 
Beitragsteile und Zuschläge von den Dienstg,ebern dann nicht 
hereingebracht werden können, wenn die Witwenpension zur 
Gänze zu ruhen hat. Dies gilt in gleicher Weis·e in jenen Fäl'len, 
in denen die Witwenpension insoweit ruht, daß der Dienst­
nehmerbeitrag im Abzugswege nicht gänzlich hereingebracht 
werden kann, für den nicht gedeckt-en Teil desselben. 

Bestimmend hierfür ist die Ueberlegung, daß es von der 
Witwe als unbill'ige Härte empfunden werden muß, zur Zahlung 
eines Krankenversicherungsbeitrages verhalten zu werden, obwohl 
der entsprechende Pensionsbezug nach den Ruhensbestimmungen 
überhaupt nicht oder nur in einem geringfügigen Ausmaß zur 
Anweisung gelangt und diese Ueberlegung im Worth:JUt de's § 18, 
Abs. 2 Bundesangestellten-Krankenversicherungsgesetz 1937, be­
gründet ist. · 

Soweit der Dienstnehmeranteil des Krankenversicherungsbei­
trages· von dem ganz oder teilweise ruhenden Pensionsbezug 
nicht oder nicht gänzlich hereingebracht werden kann, ist der-llllli 
selbe zu Lasten Kap. 6, Til. 1, § 5 "Dienstgeberbeitrag zw� 
Krankenversicherung für die P -ens.j.onen" zu übernehmen und an -
die Krankenversicherungsanstalt der Bundesang-estell1ten in Wien 
VIII, Wickenburggasse 8, abzuführen. 

Die' bisherige Praxis, in derartig-en Fällen den Dienstnehme•r­
anteil vom Aktivbezug oder der flüssig gehaltenen Eigenpension 
allenfa-lls im Requisitionswege hereinzubringen, hat daher von nun 
an zu unterbleiben." 

<Gi IE INJ DA�IMI IE �O IEIAILIL 11�52 
veranstaltet vom 

Landesgendarmeriekommando 

für Tirol 

Von Gend.-Oberstleutnant EGON WAYDA, Stellvertreter des Landesgendarmeriekommandanten für Tirol 

Samstag, den 19. Jänner 1952, ·um 21 Uhr, fand in den 
Räumen des Hotels "Maria· Theresia" in Innsbruck der dies­
jährige Gendarmeri,eball statt. 

Den Ehrenschutz des Ba.lies hatten der Landeshauptmann für 
Tirol, Oekonomierot Alois Grauß und der Sicherheitsdirektor für 
das Bundesland Tirol·, Wirk!. Hofrat Dr. Vitus WindhoRer, 
übernommen. Weiters war·en an prominenten Gästen erschienen: 
Der Oberlandesgerichtspräsident Dr. Widmann, der Oberstaats­
anwalt Dr. Grünewald, Seine Magnifizenz der Rektor der 
lnnsbrucker Universität, Univ.-Prof. Dr. Eduard Reut-Niooluss-i, 
der Polizeidirektor von Innsbruck, Oberpolizeirat Dr. Junger mit 

Die Tanzkapelle des Londeasendarmeriekommandos für Tirol. 
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dem Zentralinspektor der Bundessicherheitswache Polizefobersl 
Wunsch sowie Konzeptsbe;imten und Pol.izeioffizi,eren und v,on 
französisch.er Sei·te der Chef der Mission Colonel Nadau mit dem 
K;ibinettschef Garde, Colonel Goussot, der französische Sicher-
heitsdirektor Cdt. Combes und der Kommandant der französi- ,.,_ sehen Gendarmerie Cdt. Debrosse, von Seite der französischen f/1,, 
Truppe in Vertretung des Generals Boyer de Latour du Mouli111 1 -

Colonel Be:lorgey und Colonel Ste Opportune, Capitai,ne Mens 
und viele, v,iele dndere Gäste. 

Schon lange vor dem offiziel'fen Ballbeginn war-en di,e mit 
Bla,ttpfla.nzen geschmückten Räume gut besetzt und ein erwar­
tungsfrohes und tanzfreudiges Pubfikum · verlangte stürmisch den
Eröffnungswalzer. 

Die Bühne des großen Saales, in dem die Ehrengäste Platz 
genommen ha:tten, bot ein attraktives Bild durch eine neuartlge 
Aufstellung der Musikkapelle des Landesgendarmeriekommandos. 
Diese spidte unermüdlich zum Tanz u.nd ba,ld erwi,es sit.h, der 
Platz im großen Saal a'ls zu klein. Im blauen Saal spielte di,e 
Bauernkapelle des Landesgendarmeriekommandos und im Speise­
saal eine T r-achtenkapel!:e. Die schon vom Vorjahre bekannte 
T ransparentgra.nate h„t auch im heuri.gen Jahr wieder wesent­
lich zur Dekoration des Saales bei-getragen. Vi-elie farbenfrohe 
Uniformen und elegante Toiletten der Damen bi:kleten einen 
durchaus stimmungsvollen Rahmen für das Ba·Mfest. Bald herrschte 
in allen Sälen fröhlichste Stimmung und richtiges Faschinastr-eiben
bei Verwendung v-erschiedenster Faschingsartikel. 

Wenn der Genda.rmerieball 1951 den Versuch unternommen 
hat, den Anschluß an die vor 1938 stattgefundenen beli,ebben 
Gendarmeriebäll,e zu finden, was voriges Jahr bereits gda.n.g., 
so läßt sich aus der Stimmung, die bis zurn Ba!.lende geherrscht 
hat; darauf schließen, daß auch das heurige Ballfest als durch;ius 
gelungen bez,eichnet werden kann. Gäste und Gastg,eber haben 
sich bis in die frühen· Morgenstunden auf dem sti,lvolilen tind 
glänzend verlaufenen Fest bestens unterhalten. 
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w (!) ue.1w.ei.ehLtehen. (]JwuLe.liJl!-Jtdmcmuie 

Van Gend. Bezirksinspektor RUDOLF GUSEN BAUER 

Der tradit-ionelle Ba.l·I der Oesterreichischen BundesgenS:!ar­
merie der ber-eits zu den Elitebällen der Stadt Wien zählt und 
vom 
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Ballkalender der Faschingszeit kaum wegzudenken wär,e, 
fand am 2. Februar 1952 unter allen Anzeichen einer ,erstrangi­
gen Veranstaltung in den festlich geschmückten Sofi.ensäfen in· 
Wien unter dem Ehrenschutz von Bundeskanzler Dr. h. c. 
Ing. Leopold F i g 1, Bundesminister Oskar H e  t m •e r  und Staats­
sekretär F-erdinand G r a f, statt. 

Nicht nur, daß die das Protektorat übernehmenden Ehrengäsbe 
sowie mehrere Regierungsmitgli,eder erschienen waren, wohnten 
der Ballveranstaltung auch eine große Anzahl prominenter Per· 
sönlichkei.ten des öffentlichen Lebens bei. 

Das festliche Gepräge des Balles ·ka'!l schon �adurch z�m 
Ausdruck, daß sämtliche Räume des Sof1ensaales uberaus r-e1ch 
mit Blattpflanzen und Blumenschmuck ausgestattet war-en: B�_son­
ders schön wa.r das Bühnenbild gelungen. Ueber der Buhne 
prangte auf rotweißrotem Hintergr�nd das Staatswa.pp�n das 

• beiderseits flankiert vom Korpsabze1chen der G�ndarmer11e und, 
� bedingt durch die feenhafte Beleuchtung, am Firmament aufzu­

gehen schien. 
Punkt 20 Uhr zogen, geführt vom Gendarmeriezentralkom► 

mandanten General Dr. K i m m e I unter den Kl�ngen der Bundes­
hymne die Ehrengäste ,ei,n. Nach dem feierlichen Einzug tanzten
50 Paare des Jungherren- und Damenkomitees_ unter _ _  Leitung des 
Tanzmeisters Willy Elmayer -Vestenbrugg die Eroffnungspolo­
naise. Nach dem offiziellen Beginn des Balles bestritt im 
großen Saal die Gendarmeriemusik des_ Landesgendarmerie_kom• 
mandos für Niederösterreich, unter Leitung des Kapellmeisters 
1. N � u s s e r  sowi,e das kleine Orchester der RA VAG unter 
persönlicher Leitung des Kapellmeisters Charly G a  u d r i o t, 
die Ballmusik. Beide Kapellen spielten pausenlos und die
zahlreich erschienenen Ball·gäste konnten sich ohne Unterlaß dem
Tanze widmen. 

Für Besucher die der modernen Tanzart zugetan waren, stand 
der blaue Saal 
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wo die Jazzkapelle der Polizeimusik Wi,en unter 
Leitung von K�pellmeister Hans Ahninger zum Tanz spielte, zur 
Verfügung. Ferner konnten sich die Ballgäs�e in der Bar m _it Bar­
musik im Gemütlichen und Herzlkeller mit Schrammelmusik und 
weite�en Räumlichkeiten der ausgedehnten Sofiensäle dem Ver­
gnügen hing-eben. 

Fröhliche Stimmung herrschte während des Mitternachtskaba­
retts bei dem Heinz C o n r a. d s, Maria A n d e r g a s t, Hans 
L a  � g und P i r r o n und K n a p p  ihre auserlesene Ku.nst unter 
Beweis stellen konnten. Die Ba·llgäste unterhielten sich bei den 
Vorträgen ausgezeichnet ,und dankten mit wahren Applaus­
stürmen. 

Zur Erinnerung a.n den Ball der Oesterreichisch-en Bundes­
gendarmeri,e ,erhi,elten die Damen eine dezent ausgestattete 
Spende mit einem Stephansgroschen. Die Damenspende fand 1-eb, 
haften Anklang bei den Balilbesuchern und darüber hinaus wurde
gleichzeitig ein klei,ner Beitra.g zum Aufbau des Stephansdomes 
geleistet. 

Das rege Interesse und die überaus . zahlr,ei·che Teilnahime 
an dem ausgezeichnet g -elung,enen Bai' ,! bewies, wie sehr di-e 
Bevölkerung sich mit dem Gendarmeriekorps verbunden fühlt. 

Bild 1: 

Bild 2: 

Bild 3: 

Bild 4: 

Bild 5: 

Einzug der Ehrengäste. Von links nach rechts: Bundesminister Oslcar 
Helmer, Generaldirektor lür die öffentliche Sicherheit Se�tionschel 
Wilhelm Krechler, Bundeskanzler Dr. h. c. Ing. Leopold Flgl und 
Staatssekretär Ferdinand Graf. 

Die festlich geschmückte Bühne mit der Musik des Landesgendarmerie• 
�ommandos für Niederösterreich unter Kapellmeister 1. Neusser. 

Eröffnung des Gendarmeriebal!s mit der traditionellen Fächerpolonaise 
von C. M. Ziehrer. 

Prominent• Künstler sorgten während des Mitternachtskabaretts für 
Stimmung und Unterhaltung. Unser Bild: Maria Andergast. 

Blick auf das Tanzparkett des großen Soliensaales. - Ueber vier• 
tausend Besucher waren zum Ball der Bundesgendarmerie <?rschienen. 

Photos: THUM - STAGL 



Gründung einer 

Gendarmeri�blasmusikkapelle 
Von Gend.-Oberleutnant WOLFGANG ORTNER 

Landesgendarmeriekommando für Kärnten 

Der 20. September 1951 br<1chte für die Kärntner Gendar­
merie ein 'kleines hlstori,sches Ereignis - das erste öffentliche 
Auftreten der neu g.egründeten Blasmusikkapelle des Landes• 
gend<1.rmeriekommandos für Kärnten. 

Der GeS<lng- und Musikv-er-ein der Gendam1en Kämtens hat 
in einer <1ußerordef1'tlichen Hauptversammlung im Februar 1951 
über Antra.g seines Obmdnnes - Gend.-Bezirksinspektor Franz 
J o c h u m  - einstimmig beschlo�sen, neben dem bereits be­
stehenden Ver,einsorchester noch eine mi•ndestens 30 Mann 
sta,rke Blasmusikkapd!e ins Leben zu rufen. Musikkundige und 
vor ollem musikbegeisterte Ge_ndarmen standen <1uf den Gen­
darmerieposten und in den Gendarmeri•eschulen zur Verfügung, 
sie wurden erfoßt •und :nach Ueberwindung mancher Hindernisse 
ZUS<lmmengeschlossen. Große Sorg,e bereitete dem Verein die 
Ansch<1ffung der l.nstrumente, des Notenmaterials und der sonst 
noch eriorderlichen Ausrüstu,ng. Das Ergebnis mehrerer Vereins­
veranstaltungen, eine. Sammlung. bei den Gendarm,en, zusammen 
mit dem vorhandenen Barvermögen des Vereines, ermöglichten 
schließlich doch den bstspieligen Ankauf der Instrumente und 
sogar eine Erhöhung des ursprünglich beabsichtigten _Standes von 
30 auf 40 Musiker. 

Am 13. Juli 1951 endlich konnte der bewährte Kapellmeister 
Gend.-Revieri.nspektor Otto K <l d I e t  z· - die erste Ge­

S<lmtprobe arrangier-en und dem unermüdlichen Eifer atler Be, 
teiligt-en, im besonder,en <1ber der HilfskapeHmei·ster Gend., 
Revieri.nspektor Willibdlld Sch ö n  f e I d e. r, Rudolf K I i e r  und 
Gend.-R<1yonsinspektor Josef A s c h  i n  g e r  ist es zu danken, 
daß sich die Kapelle bereits nach ungefähr zwei Monaten zum 
ersten Male der Oeffentlichke-it vorstdlen k,::,nnte. ,, 

Am N<1chmittag des 20. September 1951 b�zog der gesam� 
Verein mit sei,nen 80 aktiv-en Mitgli,edern vor dem Gebäude der 
Kärntner Landesregierung Aufstellung und brachte Landeshaupt­
mann Ferdinand W e d e n  i g das erste Ständchen dar. Der Sicher­
heitsdirektor, der Landesgendarmeriekommandarit, Vertreter der 
Polizei der Presse und eine große Anzahl Klagenfurter waren 
zugege�, als der Landeshauptmann dem Verein seine Freude und 
den Dank für das gelungene Werk aussprach und der Obmann 
dem Musikführer Schärpe und Tambourstab übergab. Auch der 
Landesgendarmeriekommandant würdigte die geleistete Arbeit und 
übermittelte dem Verein im Namen der Gendarmen. Kärntens 
seinen Dank und seine Anerkennung für. das, r\')sche Gelingen 
dieser Aufg<1be. 

Nach ein paar vorgetragenen flotten Märschen m<1rschierte 
die Kapelle mit kl'i.ngendem Spi-el durch diie Straßen Kl3gen-
furts wieder ihrer Unterkunft zu. 

So hat der Gesang- und Musikver,ein der Gendarme:n 
Kär-ntens mit vi,el Opf.em, Sorgen, Mühen und T9tkraft, von 
<1llen wirksam unterstützt, im ganz kurzer Zeit -ein für diie Gen-

Nach Uebergabe der Schärpe und des Tambourstabes an den Kapellmeist�r 
- hält der Obmann die Festansprache. 

Im Vordergrunde links Landeshauptmann Ferdinand Wedenig. 
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Die Kapelle beim Spiel im Hole 'der Gendarmerieschule. 

d<1rmerie erfr.euliches Werk geschaffen. Die jüngste Gendarmerie­
kapell.e Oesterr-eichs wird ajJ ihr Str-eben dareinsetzen, um sich 
den Schwesterkapellen ebenbürtig zu zeigen, dem Gendarmerie­
korps zur Ehre und den Gendarmen zur Fr.eude. 

Von Gendarm FRANZ THEUER 

Landesgendarmeriekommando für das Burgenla:id, Eisenstadt 

Von gewölbten braunen .Steinen 
Strahlt der Lampen· weißes Licht 
Und Musik erfüllt die Hal'le, 
Die sich an den Mauern bricht 
Durch den Raum hin schweben Masken, 
Frohes Lachen überall 
Und maskierte Frauen scherzen, 
Heute ist ja - Mask,enball. 

Karneval treibt seine Possen, 
Alles tollt - wie er es will 
Und er lächelt ob des Treibens -
Ist dies alles wirklich Spi,el? 
Offenbart sich nicht dem D-enker 
Was ihm sonst verborgen bleibt? 
Off.en trägt man hier die Masken 
Und er lächdt ,und ,er schr-eibt: 

"Karneval, du zeigst die Menschen 
Wie si,e sonst im Leben si-r1d, 
Unbesonnen, rachesüchtig, 
Liebestrunken - ei,nf<1ch blind. 
Jetzt sind alle Menschen wirkl'ich, 
Da der Narr den Narr,en ,n<1rrt, 
W-elch ei-n Geg,ensatz zum Leben, 
Wo man wohl die Maske wahrt." 

Schlägt die Uhr die zwölfte Stunde 
Wenn die schöne Maske fällt -
Ist man wohl �nttäuscht, entrüstet 
Und man zür,nt ,der Narr-en,,.;•elt. 
Zwei nur sah ich müde rastend, 
Stillv,ergnügt beim ·golrdne;n Wein, 
Denn sie hatten sich gdunden 
Um einander mehr zu sein. 

Von gewölbten brauner Steinen 
Fällt noch immer Lampenlicht 
Und Musik gellt durch die Ha,He, 
Die sich an den Wänden bricht. 
Und di.e Menschen wurden schweigS<lm, 
Stiller gingen sie .nach Haus, 
Jetzt, da sie sich selbst ,erkannten, 
Faßte sie ein kalter Graus. 

meihnochtsfeier 1951 beim Genbor­
meriepoftenkommonbo Selbkirdl 
Von Gend.-Patrouillenleiter ELMAR MATHIS 

Gendarmeriepostenkommando Feldkirch, Vorarlberg 

Wenn das hohe Weihnachtsfest den Lichterbaum in der 
engeren Heimat und darüber hinaus in aller Weilt <1ufleuchten 
läßt, so deutet uns dies, daß der Friede in die Herzen der 
Menschen einkehrt. 

Seit Kriegsende ist es Sitte und Braud1, dieses schöne 
Familienfest gemeinsam auf dem Gendarmerieposten Feldkirch 
zu feiern. 

Der Termin di-eser Weihnachtsfeier war auf den 27. De­
zember 1951 festgesetzt und bereits einen Monat früher wurde 
von derr Kameraden des Gendarmeriepostens Feldkirch ein 
Komitee, ·bestehend aus vi ·er Kameraden, gewählt, di-e für Unter­
haltung sowie die reibungslose Abwicklung des Programms an 
diesem Abend Sorge zu tragen hatten. Nebst diesem Komitee 
wurde ein kleiner Sängerchor zusa.mmengesteltt, der einige 
Weihnachtslieder zum besten gab. Daß das Komitee für das 
Gelingen di,eser Veranstaltung natürlich alle Hände voll zu tur: 
hatte, ist begreiflich. Jedes Komiteemitglied bekam ein Ressort 
zugewiesen, für dessen klaglos-e Abwickl•ung er an diesem Abend 
verantwortlich war. So wurde ein Kassier, einer für Geschenke 
und Glückstopf, einer für Getränk,e und Speisen und der letzte 

.für die Ausgestaltung d
_
er Poste�kanzlei

_ 
ver

_
antwortl•ich g,emacht.

Nun wollen wir einen kleinen Blick 1n den Postenraum 
werfen. Die Wände sind mit Tannenzweigen, di-e mit Silber­
lametta behangen sind, geschmückt. In einer Ecke steht der 
Weihnachtsbaum und unter diesem befinden sich die Geschenk­
pakete, von denen jeder der Kameraden eines erhält. Neben 
dem Weihnachtsbaum st-eht ein Tisch mit Gaben für den Glücks­
topf. Diese Gaben zusammenzutragen war ebenf<1lls. Aufgabe des 
Komitees und di-es war gar nicht so einfach. Um den Glüch­
topf etwas gefälliger zu mach,en, wurde von jedem Kameraden 
ein Geschenk im Werte von mindestens 15 S_ <1bverlangt. Daß 
sich darunter Geschenke im Wert� bis zu 75 S !befanden, ist ei,n 
Zeichen der Kameradschaft, die sich besonders bei solchen An­
lässen beim hierortigen Gendarmerieposten immer wieder be­
hauptet hat. Die Kanzleitische wurden aneinandergereiht und mit 
weißem Papier überzogen. Man Hihlte sich wirklich recht heimdig. 

Um 20 Uhr füllte sich langsam der ausgeschmückte Raum mit 
Gendarmen und ihren Frauen oder Bräuten. Fei·erliche Stimmung 
lag auf den Gesich,tern, als Revi·erinspektor Schneider in kurzen 
Worten seinen Willkommengruß entbot. Nebst den Kameraden 
des Postens hatten sich auch die Herr-en des Bezirkskommandos 
eingefunden. Selbst der vorübergehend abkommandiert,e Kon­
trollinspektor Winkler ließ es sich nicht . nehmen und fuhr von 
Bregenz zu seinen Kameraden nach Feldkirch, um mit ihnen das 
schöne Fest zu feiern. Nun begann unter dem brennenden 

,�Lichterbaum das ewigschöne "Stille _ Na0t", _ ge_sung.en von a(len· 
',� Anwesenden und diesem schloß sich ,ein s1nn1ger Prdog, vor­

getragen von Rayonsinspektor Kühne, <1n. Di·e Säng.ergruppe gab 
ein Hirtenlied zum besten, worauf der Postenkommandant Re­
vierinspektor Winder, in kurzen, sachlrchen Worten den 'Si•nn 
des Festes näher umriß, den Kameraden für di·e Arbeiten für 
diese Feier dankte und dem Wunsche Ausdruck gab, diese Feier 
wolle <1uch in Zukunft auf der Di·enststeMe jedes Jahr <1bgeholten 
werden. Damit hatte der ernste und feierliche Teil seinen Ab­
schluß gefunden. 

Doch für den gemütlichen· Tei,I · war r-eichMch v,org-esorgt. 
Schon machte sich der Verpflegungsr,eferent mi,t g.uten Würsten, 
die jedem verabr-eicht wurden, bemerköar, und es war dafür 
gesorgt daß jeder Besucher .nach Belieben Getränke zu sich 
nehme� k,onnte. Auch die Sängergruppe li·eß sich wieder hören 
und der Verkauf der . Lose für den Glückstopf ließ di,e Spannung 
in Anbetracht der lockenden Treffer nur noch · steigern. Befrie­
digt strahlten die Gesichter all,er, als sie feststellen konnten, 
daß jedem ,einige TreHer zukommen, war doch das Verhältnis 
zwischen Nieten und T r�ffern ein �ehr gü�stiges. Di•e Spannung 
wechselte mit dem Frohsrnn, a.l.s bei Verteil,ung der Treffer zum 
Beispi,el dem Nichtraucher ein Feuerzeug, dem Anti'alkohol'iker 

·eine Flasche Branntwein oder gar dem 1 -edige_n Kameraden eine 
Garnitur Babywäsche übergeben wurde. 

Schließlich stellte sich auch der Weihnachtsmann (Patrouillen­
leiter Vondr-0k) eiin, der in humorvol,!en Rei,rn,en seine Besche.­
rung gestaltete. Nach ,gemeinsamem Absi•ngen einiger Hdmat­
lieder endete die schöne Feier, an die sich inoch, gerne all.e 
zurückerinner,h. 

PHI LATELISTEH­

FREUHDE 

Westdeutsche Bundesrsepubiik 
Am 23. Oktober 1951 sind neue Wohlfahrtsmarken erschie-

nen, und zwar: . . . 4 + 2 Pfg. braun, Vinzenz von Paul, 4 0ill1onen._ . 10 + 3 Pfg. grün, Friedrich von Bodelschwingh, 3 Millionen. 
·20 + 5 Pfg. rot, Eisa Brandström, 3 0"illionen ... 30 + 10 Pfg. blau, Heinrich Pestalozz1, 1.5 M1H1onen. 

'Westberlin 
Anläßlich der Briefmarkenausstellung im Zoo in Berlin vom 

7. bis 14. Oktober 1951 sind am 7. Oktober 1951 zwei Sonder­
marken erschi-enen und zwar 10+3 Pf. grü(l und 20+2 Pf. r.:it. 
Das Motiv für b�ide Marken si,nd zwei Jugendsammler über 
einem Album. Auflage 600.000 Serien. 

Deutsche Demokratische Republik 

Am 2. September 1951, dem Eröffnung_�tag der Leipzi�er 
rlerbstmesse erschien mit dem Symbol des FunfJahresplanes eine 
1 / 
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24-Pfennig-Marke, zinnober-brau.nrot-schwarz-gelb in einer Auf­
lage von 10,000.000 Stück. 

Am r. Oktober 1951 erschien anläßlich des zweiten Jahres­
tages der Deutschen Demokratischen Republik eine Sondermarke 
mit dem Bilde Karl Liebknechts. 

24 Pf. schwarzviolett-rot, Auflage 5,000.000 Stück. 
Jugoslawien 

Am 29. November 1951 erschien eine Marke anläßlich 
des 100. Todestages des Dichters ·und Bischofs von Monte­
negro Peter Petrovitsc-h N}egosch im Werte von 15 Dinar 
in r,oter Farbe. 

Ab 1. November 1951 wurd�n die Postgebühren im Inlande 
um das Fünffache erhi;iht und ab 12. November 1951 erscheinen 
folgende neue Werte. 

Derzeitige Freimarkenseri:e: 1 Dinar, Motiv aus Elektro­
wirtschaft, grau; 5 Dinar, Fischerei, g-elborangce; 10 Dina,r 
Obstbau, grün; 15 Dinar, Landwirtschaft, rot; 20 Dinar, Vieh� 
zucht, purpur; 25 Di,nar, Landwirtschaft, ockerbraun; 30 Dina,r 
Buchdruckerei, blau; 35 Dlnar, Bauwesen, brau,n; 50 Dina/ 
Transportwesen, dunkelblau; 75 Dinar, Waldbou, violett'. 
100 Dinar, Metallurgie, sepia. 

' 

Derzeitige Portoserie wurde ergänzt bzw. abgeändert: 2 Dinar 
grün, 5 Dinar kobaltblau, 10 Dinar zinnoberrot, 25 Din<1r 
violett, 30 Dinar gelborange, 50 Dinar ultramari·n, 100 Din�r 
karminrot. __ Bei allen Werten ist als Mot!_v das Bundeswappen. 

D_erze1t1ge Flugpostmarken wurden erganzt: 5 Dinar Wasser- · 
fälle, ockerbraun; 100 Dinar, Gozd Matuljak, sma

1

ragdgrün . 
200 Dinar; Mostar, Flieder; 500 Dinar, Belgrad, violettbla·u'. 
Oesterreich 

Am 22. November 1951 erschi-enen folgende Ergänzungs­
werte zur Trochtenseri,e: 1.45, 2.40, 2.70, 3.50 und 4.50 S: 
Ersttagstempel 26. November ·1951. 

Am 4. Dezember 1951 sind folgende Ergänzung�werte zur 
Strafporloseri·e erschtienen:, 4 s, 8 s, 1.40 S, 2.50 S 3 S un·d 
4 S. 

' 

Die Wertstufe·n zu 10, 25, SO, 70 g und zu 3 S si,nd nun­
mehr im 100-Rasterdruck hergest-ellt. 
Liechtenstein 

Die laufenden Freimarken zu 2 Fr. dunkelblau und! 3 Fr. rot­
braun sind in fast gleicher Ausführung neu erschienen. Druck 
durch die Oesterreichische Staotsdruckerei. 

Anton P a d u a, Gend.-Oberstleutnant 

. "Suche Briefmarkentausch, nur Europa, nach Basis Wiene·r 
Briefmarkenkatalog mit Tauschheftehen." Le-opold Lena,uer, Gen­
darmerie-Revierinspektor in Gr,oß-Reifi'ing, Steiermark. 

IPHOVO- IECCKIE 

Die Winterlandschalt 

Grundsätzlich ist zu sagen, daß der Schnee für den An­
fänger das am leichtesten zu bewälhi-gende Aufnahmeobjekt ist.
Der Schnee hat die für uns so sehr g-eschätzte. Eigenschaft, kei:n 
Licht zu absorbieren, sondern reflektiert es in schönster W-eise, 
so daß es eigentlich keine so großen und schwer zu überwinden-
den Lichtkontraste gibt. -

Nicht die grandiose Landschaft unserer Alpen muß unbe­
dingt unser Bild in seiner Winterpracht zeigen. Auch das einsam 
verschneite Bäumchen oder Marterl, Fußstapfen oder Tierspuren 
und unzählige andere Kleinigkeiten zeigen uns die Charakte­
ristik des heimischen Winters: Gerade hi.er ist es von Beeeu­
tung, sich beschränken zu können. 

Flach beleuchteter Schnee oder schatten'lose Landschaften si-nd 
garantiert eintönig. Wenn wir uns auch einmal mit der Belich­
tungszeit täuschen sollten, so s-ind Schneeaufnahmen nicht so 
empfindlich in der Belichtungszeit wie die sonstigen Aufnahmen. 

Von wirklicher Bedeutung wird für uns die Sonnen- oder 
Gegenlich-tblende, die unser Objektiv v,or Lichtreflexen schützt, 
und weiters der Gelb�ilter. Die Gegenlichtblende i'st meist ein 
t'chterförmiges Metall- oder Kunststoffrohr, das wir auf die 

ameraopt1k aufsetzen, um, wie schon erwähnt, Lichtreflexe ab­
zuhalten. Dies geschieht durch den Schatten, den die Blende auf 
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die Optik wirft. Sonst hat die Sonnenblende auf die Aufnahme 
oder Belichtungszeit keinen Einfluß. 

Der Gelbfilter gibt der Schneeaufnahme erst den richtigen 
Ton. Vor allem würde meist der Himmel zu hell auf das Bild 

Bessa 6X6, Voigtar Blende 8, 1fb0 Sekunde, Gelblilter Nr. 1, 

llford FP 3 Film 
(. 

kommen ·und der Kontrast zwischen Schnee und Himmel wäre 
zu g.ering. Das Ergebn,is ist eine grau in grau gezeichnete Land­
schaft, aber niemals der von uns erlebte strahl,ende W-intertag. 
Der Gelbfilter hat di,e Eigenschaft, die btauen Strahlen, di·ei bei 
solchen Aufnahmen so zahlreich vorhanden sind, tei"l'weise zu 
verschlucken, wogeg•en andere Farbstrahlen ungehindert durch 
k�nnen. Je dunkler der Gelbfilter ist, desto mehr blaue Strahlen 
wird er wegnehmen. Daher genügt ein Filter Nr. 1 vol'flkommen, 
um diesen Zweck zu erreichen, wogegen uns aber ein zu dunkler 
Gelbfilter den Himmel fast zu schwarz bringt, was natürli-ch 
auch genau das Verkehrte sein würde. 

Das viele Ucht gestattet uns; mit kleinen 81:enden zu arbeiten, 
deshalb sind wir in der Lage, mit großer Tiefenschärfe zu ar­
beiten, so daß vom Vordergrund, wie Spuren usw., bis in die 
weite Ferne gestochen scharf wiedergegeben wird. Anderseits 
haben wir aber die Möglichkeit, mit hohen Verschlußgeschwindig­
keiten zu arb.eiten und daher auch die schnellste Bewegung beim 
Ski- oder Eislaufsport einzufangen. Der Winter bietet uns wirk­
lich die besten Gelegenheiten, um zu guten Bildern zu kommen. 

Adolf S t a g  1 

Eigentümer und Verleger: Illustrierte Rundschau der Gendarmerie (Gend.­
Major Lutschinger und Dr. Gröger). - Herausgeber: Gend,-Kontrollinspektor 
Hochstöger, Gend.-Revierinspektor Beier und Gend.-Bezirksinspektor Herrmann.
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Wiener 

Rathauskeller 

R e: s t a u r a n t In der 
_Bose:ndorle:rstraße: 

K a I Fe: e: h aus mit 
eigener Konditorei 

freizügige: Selbstbe­
dienungshalle: 

TREFFPUNKT DER GUTEN 

GESELLSCHAFT 

OTTO KASERER KÄRNTNERSTRASSE 61 SEHENSWÜRDIGKEIT WIENS TEDDY--liAR 

fie hat ausgedient! 
Jeder Einbrecher öffnet 
spielend a I t e Kassen. 
Schützen Sie Ihr Eigen­
tum rechtzeitig durch 
eine moderne 

WERTHElffi·HASSE 
WIEN X, WIENERBERCSTR. 21-23, TEL U 41>-5.JIS 
WIEN 1, WALFISCHCASSE 15, TEL R 25-305 

feleloD 1 81 S 25 

Gesamte Sporlausrastung und Ballltlldaag 

UNI-ERZEUGUNGSPROGRAMM 

Baufeile zur zeifsparenden Aufbauphysik 
nach Ing. Ernsf Roller 

Einheitliches S!alivmaterial für· Schule, Industrie 
_ und Forschung 

Baufeile zur Mechanik 
Baufeile zur Elektrizitä!slehre 
Bauteile zur Op!ik 

Geräte zur Sehaffenprojektion 

@hemie 
Gerä!e zur neuzeitlichen Experimentalchemie 

· nach Prof. Dr. Ernst Hauer 
Experimentiergeräfe 
Chemikaliensäfze 

Un!ersuchungsgeräte 
Chemischer Laborbedarf 
Chemikalien 

ml 
Unive rsitas-Lehrmitlel-Gesellschaft m. b. H. 

Wien III, Beafrixgasse 32, Tel. U 18 2 27 u. U 19 ö 96 

-MO BEL
SONDERANGEBO TE FOR GENDA RME RIEBEAMTE 

SCHLAFZIMMER, WOHNZIMMER, 
3tür. SCHRANKE, SEKRETARE, EINZELMOBEL, 
POLSTERMOBEL u. KOCHENMOBEL in reicher 
Auswahl zu günstigen Preisen 
BAUE R NS TUBE N-SOND E RSCHAU 

MOBELHAUS S.CH�H & CHYLIK 
WIEN VIII, BLIN D EN GA SSE NR. 7-12 

Auto-Provinzversan� / Zahlungserleichterungen 
Straßenbahnlinien 5, 46, J, 8, 118 

An- und Verkauf aller 
Motorräder 

Jede Grö6e amerikan. 
Kell en und Bereifung 

Harl<y- und lndinnlcilc, Rcpara­
t ur e n: Wie.n XV, Winckelmann­

slraOc Nr. 36 Telephon R 35 0 08 

Die Anforderungen, die an die 
Gendarmeriebeamfen gestellt wer­
den, verlangen nicht nur körperliche 
Tüch!igkeit, sondern auch geistige 

Beweglichkeit. 

Wer sich für die Abschlu6prüfung 
durch ein ordentliches Selbststudium 
ein gediegenes Wissen aneignen 

will, der greif! nach den 

-,4tilün-Lehrbriefen-
für Deufsche Sprache, Geschichfe und Geo� 

graphie, die den gesamten Stoff 
in leicht faßlicher Form mit vielen 
Ubungen, Auf gaben und ihren 
Lösungen bringen. Jeder Lehrgang 
umfa5t I O Lehrbriefe. 

Auskünfte erfeilt gerne die Verwaltung. der 

Aulirn-Lehrbrief e, Wien III, Beafrixgasse 32 



.. '10iehtit;, /Ji;. alle �iuhll.en 
und lU,lln, (}Je.n.mfp_ ! 

DAS ALLGEMEINE 

BORGERLICHE GESETZBUCH 
mit Ehegesetz, Personenstandsgesetz Mietengesetz, 
Hausgehilfengesetz, Hausbesorgerordnung, Haftpflicht­
ges,etzen und den sonstigen wichtigsten Nebenge·setzen. 

· Mit Verweisungen au•f zusammenhängende Stellen und 
anderweitige einschlägige Vorschriften, mit Hinweisen 
auf grundlegeRde Entscheidungen des Obersten Ge­
richtshofes sowie mit einem ausführlichen Sachver-

zeichnis 

fünfte Auflage 
Herausgegeben von 

DR. HANS KAPFER 
Ministerialrat ·im Bundesministerium für Justiz 

1951, XXIV, 665 Seiten. 
Broschiert S 65.-

ln Ganzleinen geb. S 76.-

Die Kenntnis des ABGB.s und seiner Nebengesetze ist 
für jeden, der im öffentlichen Leben steht, unentbehr­
lich. Di·e Ausgabe mit ihren rund 100 Seiten hat allseits 
die beste Aufnahme gefunden. Sie wird sich auch für 
jeden Angehörigen der Gendarmerie als höchst wert-

voHer Arbeits- und Nachschlagebehelf erweisen 

Zu b e z i ehe n durch j e d e  
B uchha.ndluog o d e r  b e i m  Verlage 

M A N Z, W I E N 1, K O H L M A R K T N R. 16 

Schärding er 
ERSTE ZENTRAL-TEEBUTTER-VERKAUFS­
G E N O S ·s E N S C H A F T I N S CH Ä R D I N G , R. G. M. B. H. 

Größte und älteste 
M ILCHWIRTSCHAFTLICH E ERZ EU G ERVEREI NIGUNG ÖSTERREICHS 

rl) 1.� . '' ,,, pllu.,,lll 
SPIHHfRf l llHD WlRHWARfHfABRIHfH AG. 

715e.idemceielutein, (Jüed.-ö,t. 

Betrie�e 
Heidenreidistein, N.-.0., Tel. Nr. 2, Fernschreiber 1839 
Edelmühle 

Amaliendorf 
Pfaffenschlag 

sAmum 
die 

altbewährten Zigarettenhülsen 

und Zigai;eHenpapiere 

.J-. Casali 's Neffe 
LIKOR-, SCHOKOLADEN- UND BACKWAREN­

FABRIK GES: M. B .  H. 

Wiin X, Tolbuchiristraße Nr. 137 - 139 

. ·Telephon U 31 503/06 

Telegramm-Adresse: Ca s a I i, Wien 

Jhre ftusrtattung in 

teppidlen - Uorhöngen 
ffiöbelrtoffen, 1:inoleum, IDad]studJ 

Bettllemen, Seilerbetten 
Bett- unll urctimärctie 

bei 

Sal3burg, fUter markt 2 Tel. 1251 

zentrale un� uerkauls�üro 
Wien 1, Werdedorgasse 5 
Telephon U 22 0 16, U 26 2 75 
Fernschreiber 1840 

trzeu�nisse �er Wirkerei un� Strimerei 
Herren-, Damen- und Kindersfrümpfe aus Seide, Kunst­
seide, Wolle, Baumwolle, Zellwolle, Mischgarn, Streich­
und Vigognegnrne, sowie Wollhandschuhe 

f rzeu�nisse �er S�innerei 
Streich- und Vigognegarne, Sdil auchcopse 

GAS 
WASSER 

INSTALLATIONEN 

J'tad�cfut� 
STÄNDIGE AUSSTELLUNGEN: 

LINZ URFAHR 

M0ZART�TR.18a LINKE BRÜCKENSTR.15 

R U F - 0 R G A N I S A T I· 0 N 

R U  f. B U c·H H ALTUNG 
Gesel lschaft ni .. b. H . 

WIE.N 1, STOCK - IM· EISEN• PLATZ Nr .. 3-4 
(Equ i tab lepalais) T e l epho n  R 27 5 15 

Geschäftss te l len in a llen Bun d es länd e rn 

fürdil! Wl!rketattund füre Heim 

G LU ffl O FO R ffl 
DER KALTE LElffi! 

Chemische Fabrik 

Wilhelm 

· Neuber A. G.

Wien VI, Brückengasse 1 

Telephon B 27 5 85 

RUDOLF POSPISCHEK 

KURSCHNERMEISTER / KAPPENERZEUGE"R 

CiECiR. 18H 

RIED IM INNKREIS, HAUP TPLATZ 35 

OBEROSTERREICH TELEPHON 62 

30 Jahre 

BATTE-R I E­

·FAB.RI K

1921 - 1951 JOHANN PROKOSCH 

Wien XIV, Cumberlandstraße: 27 - Fernruf A 51 4 36 

CiUSTAV & ERI CH SCHUBEL 

Ci LASB L
_
Ä SE RE� 

Wien XIV, Hütte.ldo.:fer Str. 177, Tel. A 31 lt 73 

(i.io.scq,p� 

� .V.oH. (i'4JJL� Clll4 .

1�1 "4W,

Nondorfer 

mechanische 

Weberei 

00 � lW IQ)[§� IK{@ ILIL[§ � � �@a 

EINLAGESTOFFE 

Wien 1, RudoJfsplatz 6 
F e r n r u f U 29 0 35 

PETER PETERSEN 
Sack-, Plachen- und Zeltfa brik 

Wie� XV, Diefenb achgass e 59, Telephon R 39 5 10 Serie 

Säcke aller _Art, neu und ge- Pferdedecken mit und ohne wao-
braucht. für Industrie, Land„ serdichfem tlherzug, Kummef„ 
wir�chart und Handel scbülzer 

Wogen•, Auto� und Waggon­
- plachen in allen Grö6en 

Leihanslall für Waggon-1:.rnle• 
plachen, Zellhallen und Zell- · 
kojen 

Leihsüd«, Rcparnluranolalt, für 
Säcke und Plachen 

Arb-eilskleidung, Arhelloschilrzen 
für gewerbliche und induolridle 
Zwecke 

Wander• und Wochenendzelte 



DOROTHEUM ... VersfeigerungsansfaH, Wien 1, Dorotheerg. 17 
14 Uhr Täglich Versteigerungen 14 Uhr 

K u n s f a u k I i o n (1., Doro!heerg. 11) 12. bis 14. Februar 1952 (Katalog) 
' 

Gold-, Brillantschmuck, Uhren . . . 6., 13., 20. IL 
Tisch-, Ziersilber, Alpaka . . . . . . . 11. II · 
Pelze, Muffe, Kolliers . . . . . 4., 1 L, 18. U. 

Möbel, Teppiche, Pelze, Versch. . . 7 ,  14., 21. II. 
Pholoapp., Schreibm„ Versch. . . . . 7., 14., II. 
Musikinstr., Schallplaflenapp., Div. . . . . 4. II. 

Ständige Briefmarken• und Bücherauklionen, ßesichfigung: 10 bis 18 Uhr, Samstag 10 bis 12 Uhr 
Täglich : Schmuck, Uhre�. Kkider, Wä&che, Schuhe, Zier• und Gebrauchsgegenstände 

Ubernahme zur freiwilligen Versteigerung täglich vormilfags 
S { ä n d i g e A u k t i o n e n: VIII., Feldgasse 6- 8, XV., Schanzstraße 14, XXI., Pi{kagasse 4, Mödling, Klosfergasse 22 

VEREIN-JG TE 
\:-,, 

ALUMINIUM--WERKE L; 

AktiengeseHschaff 

öffe n!l i c h e  ·verw a!fu n g  d e r  B e t r i e b e  

Braunau am Inn und Unterlaussa 

* 

Fernruf: 
Braunau am Inn 541 

Drahfworf: 
Mattig werk Braunau 

Fernschreiber: 
02264 Braunau 

..... 

iÄli 
ö ste rre i chi sehe 

Brau-Aktiengesellschaft 

UftÄahe.%.W.oitun.g. : 

�,�teff.(w 63 

· BRRUEREI blESIH6 Mil MÄbZEREI 
BRAUEREI WIESEbBllR6 

blHZER BRAUEREI 
BRAUEREI 6MUHDEH 

SURHBRAUEREI SAbZBUR6 
HDfBRÄU HAbUHHRUSfH Mil· MÄbZEREI 

·· ·GASUIHER IHERMAbWASSERUIRSAHD 
BRAUEREI HllHDb. �· 

BÜRGERblCHES BRAUHAUS IHHSBRllCH 
1• BRAUEREI REUIU . 

J 

1 

l 
1 


